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Fr Ist PINE METRWÜFALGE Sache AdIesen Patrıo-
IISPIUS. W/ ennn üher PINEN komml, SE WIE
CIM Kausch, PINE hacchanalısche Degetsterung; TEa

hrüllt und SINGL, als oD TEa VPIN toll WAdrE, und
denket HA NAaCh, kommpmt der S RLEDHZISMUS.

Kruger)!
Der nachfolgende Autsatz versteht sich nıcht als umtassende Untersuchung
des IT’hemas, sondern als eine heraustordernde Anregung welterem Fort-
schen: 1n Zelitschriften, Lebensläuften, Brieten un: anderen Quellen.*

Eınleitung
Se1t eginn des 19, Jahrhunderts vollzieht sich 1n der Brüdergemeine WI1E
117 so7z1alen Umiteld Kuropas e1Ine Verlagerung des Schwerpunktinteresses
VO  5 der kırchlich eingebundenen Relig10n patriotischen un: national-
staatlıchen Belangen. DIe emotlonale Heilandsfrömmigkeit der /Zinzendort-
elt m11 i1hrem Sp0fl'[;lfl€fl Aufbruchsgelst, den vieltältigen Formen intens1-
VCI Zusammenlebens un: einem oroßen, Opferbereiten missioNnNarıschen
Kıter wIird immer mehr durch Elemente der Tradıtionspflege 1n institutionell
geOrdnNeter Kırchlichkeit abgelÖöst, Ireu vertichtet Al welter dA1e Arbelt aut
den verschledenen Missionsgebleten. ber daneben wIircl zunehmend eine
SEWISSE Bereitschaft spürbar, sich auch 117 C1e Gestaltung des Vaterlandes
m11 Le1ib un: Seele engagleren.“

Hetrman Anders Kruger, Sohn und Vater. Fıne Jugendrechenschaft, Braunschweig 1922,
5 159

Hıltreich c1e zahlreichen Fundorte V()  - TLexten ZU' Thema, c1e Sieofried Hötermann
sorgfaltie ALULS cder Nalı 15058 erscheinenden Wochenzeltschrift der Brüdergemeine, dem
„Herrnhut“, ZUS arnrnengettagen hat.

(seraclezu programmatısch WT cdieser (secdanke enttaltet in e1inem nicht gezeichneten BKe1-
t]fäg (les „Herrnhut“ dem "Titel „Patriousmus””, 1n Herrnhut (1 5Ö1), Nr. 2Gt. 55
wohl 1U  m} uch heut(!) clas Interesse der Heidenmisstion TeDEC 1st und hotfentlich bleiben
WIrd, ' 1st doch in uns Allen dem Euintftluß cder Zeıitereignisse ein oroberes vaterläncd 1-
sches Interesse erwacht und uns Vaterlancdsliebe nmmt, sotern WIr SIinn ür clas Reich
(sottes haben, d1e Fotrm (les Wunsches A} in UNSTET EHNSELEN und welteren He1mat ür (Aas-
celbe wirken.““ Konktet annn clas dann heibßen: Kel der Heidenmission 55  Keın Schritt
ruck!‘ „Wenn ich ber 11UTr Finen Pfennigz geben habe, ' gehört derselbe nach eiInem
unleugbaren Recht imeiInem Allernächsten.“ 55-  Die Unterstutzung cder Heidenmission se1 ür

 

Die Wirkung der nationalpatriotischen Tendenzen im 
19. und 20. Jahrhundert auf die Brüdergemeine und ihr 

Verhältnis zum Judentum 

von Hans-Christoph Hahn 

 
Es ist eine merkwürdige Sache um diesen Patrio-
tismus. Wenn er über einen kommt, so ist es wie 
ein Rausch, eine bacchanalische Begeisterung; man 
brüllt und singt, als ob man rein toll wäre, und 
denkt man nach, kommt der Skeptizismus. 
(H. A. Krüger)1 

 
Der nachfolgende Aufsatz versteht sich nicht als umfassende Untersuchung 
des Themas, sondern als eine herausfordernde Anregung zu weiterem For-
schen: in Zeitschriften, Lebensläufen, Briefen und anderen Quellen.2 

Einleitung 

Seit Beginn des 19. Jahrhunderts vollzieht sich in der Brüdergemeine – wie 
im sozialen Umfeld Europas – eine Verlagerung des Schwerpunktinteresses 
von der kirchlich eingebundenen Religion zu patriotischen und national-
staatlichen Belangen. Die emotionale Heilandsfrömmigkeit der Zinzendorf-
Zeit mit ihrem spontanen Aufbruchsgeist, den vielfältigen Formen intensi-
ven Zusammenlebens und einem großen, opferbereiten missionarischen 
Eifer wird immer mehr durch Elemente der Traditionspflege in institutionell 
geordneter Kirchlichkeit abgelöst. Treu verrichtet man weiter die Arbeit auf 
den verschiedenen Missionsgebieten. Aber daneben wird zunehmend eine 
gewisse Bereitschaft spürbar, sich auch für die Gestaltung des Vaterlandes 
mit Leib und Seele zu engagieren.3 

                                                   
1 Herman Anders Krüger, Sohn und Vater. Eine Jugendrechenschaft, Braunschweig 1922, 
S. 139. 
2 Hilfreich waren die zahlreichen Fundorte von Texten zum Thema, die Siegfried Höfermann 
sorgfältig aus der seit 1868 erscheinenden Wochenzeitschrift der Brüdergemeine, dem 
„Herrnhut“, zusammengetragen hat. 
3 Geradezu programmatisch wird dieser Gedanke entfaltet in einem nicht gezeichneten Bei-
trag des „Herrnhut“ unter dem Titel „Patriotismus“, in: Herrnhut 14 (1881), Nr. 36f. „Ob-
wohl nun auch heut(!) das Interesse an der Heidenmission rege ist und hoffentlich bleiben 
wird, so ist doch in uns Allen unter dem Einfluß der Zeitereignisse ein größeres vaterländi-
sches Interesse erwacht und unsre Vaterlandsliebe nimmt, sofern wir Sinn für das Reich 
Gottes haben, die Form des Wunsches an, in unsrer engeren und weiteren Heimat für das-
selbe zu wirken.“ Konkret kann das dann heißen: Bei der Heidenmission „Kein Schritt zu-
rück!“ – „Wenn ich aber nur Einen Pfennig zu geben habe, so gehört derselbe nach einem 
unleugbaren Recht meinem Allernächsten.“ „Die Unterstützung der Heidenmission (sei) für 
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Immer deutlicher mischen sich patriotische Tone 1n dA1e Zeugnisse bru-
derischer (resinnung. Dabe!l beteiligt Al sich nıcht den demokrtatischen
Bemühungen des bürgerlichen LAberalismus.* Man 1st un: bleibt monarchis-
sch eingestellt. NMlıt spürbarer Emphase verteidigt Al Cdas Bekenntnis ZUT

angestamrnten Obrigkeit>, besonders der preußischen, © unı polemisiert
e1frig alle politischen un: so7z1alen Neuerungen. So lehnt Al clas
Paulskitchen-Parlament 1545 ab, aut Cdas dA1e bürgerlichen LAberalen un: dA1e
Juden betrachtliche Hoffnungen DCSCIZL hatten.” Umso begelisterter begrüßt
Al m11 betrachtlichem Jubel un: reichem kırchlichem Zeremontell W1E
auch 1n Deutschlancdl® den dleo ber den Erzteind Frankreich un:
dA1e Reichseinigung 1871 DIe besondere Verbundenhelit m11 den jewelligen
Herrscherhäusern (Preußen, Sachsen, W ürttemberg, eu(3 etC.) wIlirtrcl nach-
drucklich gepflegt un: durch Treuebekundungen immer wlieder Z Aus-
druck gebracht. ank der staatstragenden Grundeinstellung der
bürgerlichen Mehrheıit der Brüdergemeline werden dA1e gesellschaftliıchen
Anderungswünsche der sich langsam Organisierenden Arbelterschatt (DOZ1-
aldemokraten, Kommunitsten) tehlender christologischer Begründung
als atheistisch nachdruücklich abgelehnt. AVar werden Anregungen der Hr
weckungsbewegung aufgegriffen un: 1n sOo7z1alkarıtativen FKinrichtungen
L,  9 doch geschieht clas ohne ausdrmuckliche Absıicht, dA1e gesellschaft-
liıchen Verhältnisse ETW gemaß den Ertordernissen des Industriezeltalters

Viıele einfacher‘““, als der imuhsame E1insatz ür ortlıche „Jünglingsvereine, Volksbibliotheken
ULSLW.  . 1 )amıt jedoch könnte cder „Gemempattiotismus”” SeINe „Liebe ZU' Vaterlancd“ zeigen.
55-  Auf diesen Gebleten hlegen Lebensfragen ür c1e Brüdergemeine.,“ Nr. 57/)

Als typisch ür diese Fanstelung annn 11141 lesen, AD der 185() in c1e Brüdergemeine aufge-
NOININENE Karl Helinrich (sottlob Wiılliger in seiInem Lebenslaut schre1ibt: Schon als Kınd
hatte clas „ T’reiben“ der „Demagogen” in seiner yyb-  Seele ein (srauen erweckt““. I1 )ann he1ilt CN

„Meın Herzensblut Ist konsetvatıy und annn niıcht anders se1nN; ich habe ber uch fruhe
gelernt, c1e Cht konsetrvative Gesinnung sowohl V()  - dem siıch Oft iM1t diesen Namen VET-
schletiernden Liberaliısmus, als uch V()  - dem alle wahre Breihelt unterdruckenden Konsetrva-
t1vyISmMuUs unterscheiden. uch wutdcden mM1r alle TUfrnNetr- und butrschenschafttlichen
Verbindungen V()  - Kınd auf widerlich. Ich hatte mıich nN1e entschließen können, in UNe SOl-
che treten, niıcht einmal in UNe solche, WE S1€E heutigen Tages als S ogenannte qOhristlıch
gerichtete Studentenverbindung bestehen.“ (Nachrichten ALULS der Brüdergemeine /2 (1 591),
5 I3)

Krtuger, Sohn (wıieE Anm. 5 141 \ Anm. 127
Als Hetmann Bauer den „edlen KONIS Priedrich 1lhelm 1V“ anlasslıch cder Einweihung

(des Berliner Brüdersaales 1856 U1ne Stuncde lang betrachtete, konnte sıch se1in „Junges Herz '
recht voll SdUSen iM1t KOnigstreue‘”, c1e ıhm 55-  nıe entschwunden Ist.  . (Schulter Schul-
er (19106), Nr. 1 5 1Öf.)

55-  Die Hoffnung auft einen eg (des Liberalismus und cder Friedensidee, cdieser Erben (des
Ze1ltalters der Aufklärung, verwirklıchte sıch nicht. Aus den Wırren (des Jahres 1 545 n auft
dem europäischen Kontnent in Frankrtreich WE in Deutschland, in Italıen. den Völkern
(des Habsburger Reichs und auf dem alkan ein mılıtanter Nationalismus als Dieger hervor,
der c1e kollektive Macht stärker betonte als c1e indıyicduelle FPreiheit.““ Hans Kohn, IDIT Iclee
(des Nationalismus. Ursprung und Geschichte bis ZUTr tranzoösischen Revolution, Prank-
furt/M. 1902, 5 557

Bur den allgemeinen Patriousmus vol. ETW c1e zusammentassende Beschreibung e1InNes
deutschen Lesehuches V(O)  - 19007 be1 Henbert Heinrichs, Brennpunkte neuzeltlicher Didaktık,
Bochum 19061, 5 35—41
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Immer deutlicher mischen sich patriotische Töne in die Zeugnisse brü-
derischer Gesinnung. Dabei beteiligt man sich nicht an den demokratischen 
Bemühungen des bürgerlichen Liberalismus.4 Man ist und bleibt monarchis-
tisch eingestellt. Mit spürbarer Emphase verteidigt man das Bekenntnis zur 
angestammten Obrigkeit 5 , besonders der preußischen, 6  und polemisiert 
eifrig gegen alle politischen und sozialen Neuerungen. So lehnt man das 
Paulskirchen-Parlament 1848 ab, auf das die bürgerlichen Liberalen und die 
Juden beträchtliche Hoffnungen gesetzt hatten.7 Umso begeisterter begrüßt 
man mit beträchtlichem Jubel und reichem kirchlichem Zeremoniell – wie 
auch sonst in Deutschland8 – den Sieg über den Erzfeind Frankreich und 
die Reichseinigung 1871. Die besondere Verbundenheit mit den jeweiligen 
Herrscherhäusern (Preußen, Sachsen, Württemberg, Reuß etc.) wird nach-
drücklich gepflegt und durch Treuebekundungen immer wieder zum Aus-
druck gebracht. Dank der staatstragenden Grundeinstellung der 
bürgerlichen Mehrheit der Brüdergemeine werden die gesellschaftlichen 
Änderungswünsche der sich langsam organisierenden Arbeiterschaft (Sozi-
aldemokraten, Kommunisten) wegen fehlender christologischer Begründung 
als atheistisch nachdrücklich abgelehnt. Zwar werden Anregungen der Er-
weckungsbewegung aufgegriffen und in sozialkaritativen Einrichtungen 
umgesetzt, doch geschieht das ohne ausdrückliche Absicht, die gesellschaft-
lichen Verhältnisse etwa gemäß den Erfordernissen des Industriezeitalters 

                                                   
Viele einfacher“, als der mühsame Einsatz für örtliche „Jünglingsvereine, Volksbibliotheken 
u.s.w.“ Damit jedoch könnte der „Gemeinpatriotismus“ seine „Liebe zum Vaterland“ zeigen. 
„Auf diesen Gebieten liegen Lebensfragen für die Brüdergemeine.“ (Nr. 37). 
4 Als typisch für diese Einstellung kann man lesen, was der 1850 in die Brüdergemeine aufge-
nommene Karl Heinrich Gottlob Williger in seinem Lebenslauf schreibt: Schon als Kind 
hätte das „Treiben“ der „Demagogen“ in seiner „Seele ein Grauen erweckt“. Dann heißt es: 
„Mein Herzensblut ist konservativ und kann nicht anders sein; ich habe aber auch frühe 
gelernt, die echt konservative Gesinnung sowohl von dem sich oft mit diesen Namen ver-
schleiernden Liberalismus, als auch von dem alle wahre Freiheit unterdrückenden Konserva-
tivismus zu unterscheiden. Auch wurden mir alle turner- und burschenschaftlichen 
Verbindungen von Kind auf widerlich. Ich hätte mich nie entschließen können, in eine sol-
che zu treten, nicht einmal in eine solche, wie sie heutigen Tages als sogenannte christlich 
gerichtete Studentenverbindung bestehen.“ (Nachrichten aus der Brüdergemeine 1/2 (1891), 
S. 93). 
5 Krüger, Sohn (wie Anm. 1), S. 141; s.u. Anm. 127. 
6 Als Hermann Bauer den „edlen König Friedrich Wilhelm IV.“ anlässlich der Einweihung 
des Berliner Brüdersaales 1856 eine Stunde lang betrachtete, konnte sich sein „junges Herz so 
recht voll saugen mit Königstreue“, die ihm „nie entschwunden ist.“ (Schulter an Schul-
ter (1916), Nr. 14, S. 10f.) 
7 „Die Hoffnung auf einen Sieg des Liberalismus und der Friedensidee, dieser Erben des 
Zeitalters der Aufklärung, verwirklichte sich nicht. Aus den Wirren des Jahres 1848 ging auf 
dem europäischen Kontinent in Frankreich wie in Deutschland, in Italien, unter den Völkern 
des Habsburger Reichs und auf dem Balkan ein militanter Nationalismus als Sieger hervor, 
der die kollektive Macht stärker betonte als die individuelle Freiheit.“ Hans Kohn, Die Idee 
des Nationalismus. Ursprung und Geschichte bis zur französischen Revolution, Frank-
furt/M. 1962, S. 557. 
8  Für den allgemeinen Patriotismus vgl. etwa die zusammenfassende Beschreibung eines 
deutschen Lesebuches von 1907 bei Heribert Heinrichs, Brennpunkte neuzeitlicher Didaktik, 
Bochum 1961, S. 38–41. 
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retormleren. Im Gegentell: Man betrachtet technische un: so7z1ale Ort-
schritte m11 antımodernıistischer Skepsis. Politisch bleibt Al konservatıv
un: halt LTEU Z Landesvater, dem Al als gottverordnet ZUTFAauUL,  - 4SsSSs
schon dA1e richtigen Entscheidungen tretten wWwI1rTel. \W1e der Grolßite1il aller
Deutschen z1ieht Al LITrO  S der bestehenden kırchlichen kKontakte Unı-
tatsprovinzen 1n aller Welt begeistert 1n den Ersten Weltkrieg, den Al

naturlıch als gerechten, Deutschland VO  5 selinen Feinden aufgezwungenen
Verteidigungskrieg versteht.

In der W elmarer Republık I'Cgt siıch AMVMAT hler un: cla e1in demokratisches
Bewusstsein (z.B be1 Theodor Schmidt?, Walther Schmidt!9, Johannes
un: Juhus V ogt!!), doch bleiben dA1e konservati!ven deutsch-nationalen Ka

starker.
DIe kollektive Kräankung durch den „Schmachtfrieden“ VO  5 Versailles,

dA1e wıirtschaftlichen Krtrisen un: C1e Bedrohung durch den erstarkten SOW] €-
tischen K omMmmMuUunNlSMUUS!12 tuhren dahın, 4SSs auch 1n den Brüdergemeinorten
dA1e mehrheılitlich gewahlt wWwI1rTel. Von Hıtler un: selinen Gefolgsleu-
ten Al (konkreter als VO Heıland!), dA1e Wilederherstellung eiInes
geordneten, f11r Arbelt un: YTOotTt sorgenden, siıcheren Staates. DIe Bete1l1i-
SUNS /xwelten Weltkrieg erfolgte AMVMAT m11 deutlich weniger patriotischer
Begeisterung als 1914 Immer wieder hatte Al den chwund der alten

/u ıhm vol. c1e viel wenie beachtete Arbeılt V()  - ancdclı (sontruce Weber, Theodor
Schmidt 1870-1960). Theologie und gesellschaftliıche Ex1istenz e1INEs Herrnhuters, 1904 —
1924 Darstelung und Entwicklung, 1 )iss. Humboledt Unıversitat Berlıin 1989 Ihr danke ich
d1e Schmidt-AZ.itate: 5[ in der hat befindet siıch| uns ANZES pohıtisches Leben in einer
vollıgen Umwandlung, detren nde noch niıcht abzusehen 1St. Zugleich ber wurcle 11141

siıch aufs MNEUEC der Aufgabe cder evangelıschen Christenheit bewulßit, oegenüber der rellx101NS-
teindlichen Gesinnung cder leitenden K telse jener sozlaldemokrtatischen| Partel testzustehen
und vorzugehen in dem (slauben den Herrn, der doch schließlich (las Felcdcl behalten imul5.“*

eodofr| SIchmidt|], I Der vierte Evangelisch-soziale Kongreb in Berlın, 1n Herrnhut 26
(1895), 5 182f£. hler 5 185) „Waren S1€E Brüder-Gemeinden| V() Wort V() Kreuz '
beherrscht W1E c1e Vater, S1€E könnten sıch niıcht ' passıv geistlich pflegen lassen, WE CN
tatsachliıch geschlieht, S1€E könnten siıch niıcht ' Kleinigkeiten hängen und hängen bleiben,
W1E ich CS jedes iM1t Schmertrz konstatiere, ' Oft ich in c1e stillen (sassen Herrnhuts
einkehre: wenıger ietat und mehr Aktıvıtäat, weniger Lieblichkeit und mehr eigeneE Inıtiative,
claran WIitcl 11141 merken, WE clas Wort V() Kreuz, dieses köstliıche Erbgut UNSCETET ( 1e-
meindefrommigkeıt aufs 1NECUEC wirklıch gegeNWAartIS erlebt witel.““ (T’heodor Schmidt, An di1e
Brücer M aı 1910, Ü 1V/14)

alter Schmidt, Zeıitungen, 1n Herrnhut 51 (1918), 5 199£,; Vor den Wahlen, 1n
Herrnhut 51 (1918), 5 297244
11 Val. selinen Lebenslauf, in dem cder ‚Kote Vogt  e bedauernd teststellt: 55-  Die Brüdergemeine
hatte c1e Zeichen cder / e1it niıcht erkannt ... | „Es hatte .} cder Brüdergemeine ngt anNngESLAN-
den, WE S1€e in cder NACHFOLGE JESU und uch 1m SInne Zinzendorts di1ese Ideen
(„sozlale Gesinnung, FAintreten fü1r Frieden und Gerechtigkeit ür alle Voölker und Rassen””)
imehr gepflegt hatte als überspannten Nationalismus ... | 5

I Der ideologische Fuührer 1 enın lehnte übrigens zunachst allen Antisemittismus aAb
„Schmach und Schancde dem verfluchten /arısmus, cder c1e Juden pein1gte und verfolgte.
Schmach und Schancde dem, der Feindschatt d1e Juden, cder andetre Nat10-
NElN SAt ... | (Zut. Hans Glasner, Antisemitismus uch V()  - links”», 1n Günther (AHnzZel
(Hrsg.), ÄAntisemitismus. Erscheinungs formen der Judenfeindschaft DCS tern und heute, Koln
1991, 5 258)
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zu reformieren. Im Gegenteil: Man betrachtet technische und soziale Fort-
schritte mit antimodernistischer Skepsis. Politisch bleibt man konservativ 
und hält treu zum Landesvater, dem man als gottverordnet zutraut, dass er 
schon die richtigen Entscheidungen treffen wird. Wie der Großteil aller 
Deutschen zieht man – trotz der bestehenden kirchlichen Kontakte zu Uni-
tätsprovinzen in aller Welt – begeistert in den Ersten Weltkrieg, den man 
natürlich als gerechten, Deutschland von seinen Feinden aufgezwungenen 
Verteidigungskrieg versteht. 

In der Weimarer Republik regt sich zwar hier und da ein demokratisches 
Bewusstsein (z.B. bei Theodor Schmidt9, Walther E. Schmidt10, Johannes 
und Julius Vogt11), doch bleiben die konservativen deutsch-nationalen Kräf-
te stärker. 

Die kollektive Kränkung durch den „Schmachfrieden“ von Versailles, 
die wirtschaftlichen Krisen und die Bedrohung durch den erstarkten sowje-
tischen Kommunismus12 führen dahin, dass auch in den Brüdergemeinorten 
die NSDAP mehrheitlich gewählt wird. Von Hitler und seinen Gefolgsleu-
ten erwartete man (konkreter als vom Heiland!), die Wiederherstellung eines 
geordneten, für Arbeit und Brot sorgenden, sicheren Staates. Die Beteili-
gung am Zweiten Weltkrieg erfolgte zwar mit deutlich weniger patriotischer 
Begeisterung als 1914. Immer wieder hatte man den Schwund der alten 

                                                   
9  Zu ihm vgl. die viel zu wenig beachtete Arbeit von Randi Gontrude Weber, Theodor 
Schmidt (1870–1960). Theologie und gesellschaftliche Existenz eines Herrnhuters, 1904–
1924. Darstellung und Entwicklung, Diss. Humboldt Universität Berlin 1989. Ihr danke ich 
die Schmidt-Zitate: „[...] in der That [befindet sich] unser ganzes politisches Leben in einer 
völligen Umwandlung, deren Ende noch gar nicht abzusehen ist. Zugleich aber wurde man 
sich aufs neue der Aufgabe der evangelischen Christenheit bewußt, gegenüber der religions-
feindlichen Gesinnung der leitenden Kreise jener [sozialdemokratischen] Partei festzustehen 
und vorzugehen in dem Glauben an den Herrn, der doch schließlich das Feld behalten muß.“ 
(T[heodor] E. S[chmidt], Der vierte Evangelisch-soziale Kongreß in Berlin, in: Herrnhut 26 
(1893), S. 182f., hier: S. 183) „Wären sie [Brüder-Gemeinden] vom Wort vom Kreuz so 
beherrscht wie die Väter, sie könnten sich nicht so passiv geistlich pflegen lassen, wie es 
tatsächlich geschieht, sie könnten sich nicht so an Kleinigkeiten hängen und hängen bleiben, 
wie ich es jedes Mal mit Schmerz konstatiere, so oft ich in die stillen Gassen Herrnhuts 
einkehre; weniger Pietät und mehr Aktivität, weniger Lieblichkeit und mehr eigene Initiative, 
daran wird man merken, wenn das Wort vom Kreuz, dieses köstliche Erbgut unserer Ge-
meindefrömmigkeit aufs neue wirklich gegenwärtig erlebt wird.“ (Theodor Schmidt, An die 
Brüder 8. Mai 1910, UA, iV/14). 
10 W[alter] E. Schmidt, Zeitungen, in: Herrnhut 51 (1918), S. 199f.; Vor den Wahlen, in: 
Herrnhut 51 (1918), S. 224f. 
11 Vgl. seinen Lebenslauf, in dem der ‚Rote Vogt‘ bedauernd feststellt: „Die Brüdergemeine 
hatte die Zeichen der Zeit nicht erkannt [...].“ „Es hätte [...] der Brüdergemeine gut angestan-
den, wenn sie in der NACHFOLGE JESU und auch im Sinne Zinzendorfs diese Ideen 
(„soziale Gesinnung, Eintreten für Frieden und Gerechtigkeit für alle Völker und Rassen“) 
mehr gepflegt hätte als überspannten Nationalismus [...].“ (S. 1). 
12  Der ideologische Führer Lenin lehnte übrigens zunächst allen Antisemitismus ab: 
„Schmach und Schande dem verfluchten Zarismus, der die Juden peinigte und verfolgte. 
Schmach und Schande dem, der Feindschaft gegen die Juden, der Haß gegen andere Natio-
nen sät [...].“ (Zit. n. Hans Glasner, Antisemitismus auch von links?, in: Günther B. Ginzel 
(Hrsg.), Antisemitismus. Erscheinungsformen der Judenfeindschaft gestern und heute, Köln 
1991, S. 258). 
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Glaubensgewissheiten deutlich empfunden un: appellatıv aut Abhıiulte SC
sonnNen. !> ber einer wirklich kritdschen Besinnung ber „„die Ex1istenzbe-
rechtigung”‘ als Sonderkıirche un: ber clas Verhältnis VO  5 Brüdergemeline
un: Staat sah Al sich ETST ach dem Zusammenbruch VO  5 1945 genoötigt,
Leser Prozess des Umdenkens halt bis heute Dabe!l sind reoressSIVe
Tendenzen, dA1e eine Ruckkehr ten dogmatischen Posit1onen anstreben
(notfalls m11 synodaler (Gewalt!), ebenso beobachten W1E C1e Suche e1N-
zelner Gruppen (Intersynodale Ausschiusse W1E „Weo der (s„eme1ne“”,
„ T’heologische Kkommission”; C1e Cottbusser ‚„Haltestelle“; Fraueninitiati-
VENI,; intormelle (Gesprächskreise 1n den („emelnden, 7 B der „Kroeger-
Kreis‘ 14 Odcder überregl1onale Foren W1E der Arbeltskreis 11r Brüdergeschich-

Odcder dA1e SOS, „Grauen Ksel‘*1>, u.2.) ach zeitgemäßen Formen eiInes
(slaubens, der relix1Öse Interessen m11 Zeitgenossenschaft harmonisch,

Beibehaltung VO  5 bestehenden indıvicuellen Verschliedenheliten (ahn-
iıch W1E be1 /inzendorf, vgl T’ropenprinz1p)! verbinden sucht. DIe WEe1-
tere Entwicklung bleibt otten

Leser or0D ek1771erte Entwicklungsprozess el 117 Folgenden
and VO  5 ausgewähltem Quellenmaterı1al ELTWAas detalllierter nachgezeichnet
werden.

DIe Judenmission der Brüdergemeine 11 Jahrhundert
DIe Anfangszelt der eEernNEUETTEN Bruder-Unitat 1st gekennzeichnet durch e1Ine
beeindruckende geistliche Entwicklungsdynamik. DDas 1n den (semelnden
entstandene un: gestaltete Leben außerte sich 1n einer Füllle VO  5 Aktıvyitäten
ach innen W1E ach außen. Dabe!l nımmMtT dA1e 17372 begonnene Missionsar-
e1It 1n den verschledensten Tellen der Welt einen esonderen Platz e1n

Ks WAarT e1in Herzenswunsch /inzendorfs, „„deelen f11r Cdas 1 amm!'  eb
werben, Menschen C hristus bringen. Neben Negersklaven 1n der
Karlbik, Esk1imos 1n Grönland, Inc1anern 1n Nordamer1ika Q1NS CS ı1hm
dabel1 auch Juden. So SOTStEC dafuür, 4SsSSs 1735 Leonharcd Dober un:
1er Jahre spater Samuel Lieberkühn 1n Amstercdam den Kontakt Vertre-
tern cdeser Relig1onsgemeinschaft autnahmen. Freilich bliıeb ihre Arbelt
ohne nachhaltige Wirkung,

etrfmann Bauer „ Wır imussen einander naher rücken, uns gegeNsENIUS mehr verstehen
und berücksichtigen, damıt Wr wirklıch selen ein ‚EINIS Oolk V()  - Brüdern’. I1 )ann WIitcl uns

allen.  $ uch denen, c1e jetzt denken, S1€ hatten der Brüdergemeine nıchts, klar werden, AD
S1€e uns 1St.  . (Kückblick und Ausblick, UNe Betrachtung cder Zeitenwende, Herrnhut 1910,
5 50)

In Badl Boll, hervorgegangen ALULS einer Tagung der Evangelischen Akademıie iM1t Matthias
Kroeger.
15 Erwachsen ALULS dem S O2., „Bildungsteam””, clas siıch 1975 c1e Erwachsenenbildung in
den (‚emelnden kıummerte und se1ither als fre1le Arbeltsgruppe einmal 1m Jahr einer T ’aA-
UL tELftt.

Hans-Chrıistoph Hahn Hellmut Reichel YS2.), Zinzendort und d1e Herrnhuter Brüder,
Hamburg 1977, 5 A412—41 7
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Glaubensgewissheiten deutlich empfunden und appellativ auf Abhilfe ge-
sonnen.13 Aber zu einer wirklich kritischen Besinnung über „die Existenzbe-
rechtigung“ als Sonderkirche und über das Verhältnis von Brüdergemeine 
und Staat sah man sich erst nach dem Zusammenbruch von 1945 genötigt. 
Dieser Prozess des Umdenkens hält bis heute an. Dabei sind regressive 
Tendenzen, die eine Rückkehr zu alten dogmatischen Positionen anstreben 
(notfalls mit synodaler Gewalt!), ebenso zu beobachten wie die Suche ein-
zelner Gruppen (Intersynodale Ausschüsse wie „Weg der Gemeine“, 
„Theologische Kommission“; die Cottbusser „Haltestelle“; Fraueninitiati-
ven; informelle Gesprächskreise in den Gemeinden, z.B. der „Kroeger-
Kreis“14, oder überregionale Foren wie der Arbeitskreis für Brüdergeschich-
te oder die sog. „Grauen Esel“ 15 , u.ä.) nach zeitgemäßen Formen eines 
Glaubens, der religiöse Interessen mit Zeitgenossenschaft harmonisch, d.h. 
unter Beibehaltung von bestehenden individuellen Verschiedenheiten (ähn-
lich wie bei Zinzendorf, vgl. Tropenprinzip)16 zu verbinden sucht. Die wei-
tere Entwicklung bleibt offen. 

Dieser so grob skizzierte Entwicklungsprozess soll im Folgenden an 
Hand von ausgewähltem Quellenmaterial etwas detaillierter nachgezeichnet 
werden. 

Die Judenmission der Brüdergemeine im 18. Jahrhundert 

Die Anfangszeit der erneuerten Brüder-Unität ist gekennzeichnet durch eine 
beeindruckende geistliche Entwicklungsdynamik. Das in den Gemeinden 
entstandene und gestaltete Leben äußerte sich in einer Fülle von Aktivitäten 
nach innen wie nach außen. Dabei nimmt die 1732 begonnene Missionsar-
beit in den verschiedensten Teilen der Welt einen besonderen Platz ein. 

Es war ein Herzenswunsch Zinzendorfs, „Seelen für das Lamm“ zu 
werben, d.h. Menschen zu Christus zu bringen. Neben Negersklaven in der 
Karibik, Eskimos in Grönland, Indianern in Nordamerika u.a. ging es ihm 
dabei auch um Juden. So sorgte er dafür, dass 1738 Leonhard Dober und 
vier Jahre später Samuel Lieberkühn in Amsterdam den Kontakt zu Vertre-
tern dieser Religionsgemeinschaft aufnahmen. Freilich blieb ihre Arbeit 
ohne nachhaltige Wirkung. 

                                                   
13 Z.B. Hermann Bauer „Wir müssen einander näher rücken, uns gegenseitig mehr verstehen 
und berücksichtigen, damit wir wirklich seien ein ‚einig Volk von Brüdern’. Dann wird uns 
allen, auch denen, die jetzt denken, sie hätten an der Brüdergemeine nichts, klar werden, was 
sie uns ist.“ (Rückblick und Ausblick, eine Betrachtung an der Zeitenwende, Herrnhut 1916, 
S. 30). 
14 In Bad Boll, hervorgegangen aus einer Tagung der Evangelischen Akademie mit Matthias 
Kroeger. 
15 Erwachsen aus dem sog. „Bildungsteam“, das sich 1978 um die Erwachsenenbildung in 
den Gemeinden kümmerte und seither als freie Arbeitsgruppe einmal im Jahr zu einer Ta-
gung trifft. 
16 Hans-Christoph Hahn, Hellmut Reichel (Hrsg.), Zinzendorf und die Herrnhuter Brüder, 
Hamburg 1977, S. 412–417. 
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hber dAl1ese Tatıgkeit berichtet Hartmut Beck 1n selner orüundlichen MiS-
sionsgeschichte.!” In selinem Resumee t1indet sich der Satz ‚„„Das Judentum
un: besonders der Versöhnungstag haben dA1e Brüdergemeine auch daruüber
hinaus (über dA1e 5yn vlel beschäftigt, VOT allem C1e 5Synode der Br1ıl-
der-Unıität 1n Kuropa 18584 un: C1e (reneralsyn,1 Zumindest clas
Adverb „„vlel‘ 4annn Al als stark lbertreibend bezeichnen. ach /1inzen-
dort un: Lieberkühn 1st 1n ott17z1ellen Verlautbarungen nıcht mehr 1e] VO  5

Juden un: Judenmission hoören. Bel Burkharcdit1 Hnden sich be1lcle
Begriffe nıcht 117 KegIster (schon be1 ( .ranz sucht Al vergebens un: be1
C röoger tinden sich [1UT7 kurze Erwähnungen). uch Adolt Schulze20 erwaähnt
dA1e Judenmission m11 keiner Silbe

DIe Zuwendung den Juden sche1lint also 1n Eerster Linle /Zinzendorts
eigene Sache SCWESCH se1n, dA1e W1E manch anderer Aspekt der seliner
elt vorausellenden Glaubens-Anschauungen des genlalen (Gsraten m11 des-
SC{l Tod 1n ihrer Dringlichkeit der Vergessenheıit ülberhetert wurce.21

Ks o1bt mehr als Bewelse dafür, 4SSs un: W1E /Zinzendort sich oh-
Berührungsäangste den verschledensten verketzerten Gruppen selner elt

zugewandt hat un: eben auch den Juden, S1e erscheinen reilich 1n Eerster
in1i1e nıcht sehr als Menschen, dA1e CS ETW: 117 Sinne der Aufklärung
(z.B Lessings) ihrer selbst wıllen achten gelte, sondern 117 Sinne
Franckes als olk des Alten Bundes, Cdas Z Glauben Jesus C hristus

bringen, also mlissionleren 1St. mmerhin 1st mt /Zinzendorts MIiSS1-
onsvorstellungen e1in 11r se1INe elt hohes Mal Achtung VOT den Miss1-
onsobjekten verbunden, W1E schon se1in Bericht ber den Besuch der
berühmt-berüchtigten Judengasse 1n Frankfurt ze1gt,?

V or den Heliden mussten sich clas War /Zinzendorts Überzeugung C1e
Juden bekehren Dabe1 dachte der rat rellich nıcht Z/wangsbekehrun-
SCH SaNZCT Volker „„WI1E C1e chemalige Bekehrung der Sachsen, der Wenden
un: anderer Voölker“, Cdas gabe [1UT7 e1Ine „Relix1ionsmengere1”“®>, /Zinzendorts
SAaDNZCS Missionskonzept beruhte aut Kınzelnen, aut der Sammlung VO  5

‚Erstlingen‘. Unter dAesem Gesichtspunkt sollten auch Dober un: Lieber-
kuhn („„der nıcht bla der bedeutencdste Judenmissionar der Brüdergemeine
geworden 1St, sondern als e1in hervorragender Zeuge Jesu Christi den

IM Hartmut Beck, Brüder in vielen Voöolkern. 25() Jahre Mıss1on der Brüdergemeine, Erlangen
1951 5 1 /35—1 76

E.bd., 5 176
(zuldo Burkhardt, IDIT Brüdergemeine, (snachau 1905

A Adolt Schulze, AVM) Jahre Brüdermisstion. IDERN zwelte Missionsjahrhundert, Herrnhut 1932
21 clas „Nlutteramt (des heiligen (Jelstes‘“. Vol Matthias Meyer, 1 )as „Mutter-Amt“ (les
Heıilıgen (Jelstes in cder Theologie /inzendorfs, 1n Evangelische Theologie 4A (19535), s A 1 —
AS()
AD Christane Dithmar, Zinzendorts nonkontormisusche Haltung ZU' Judentum, He1-
delberz ZU000, 5 7TE
AA Karl Mülher, AM() Jahre Brüdermission, Herrnhut 1952, 5 2A72
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Über diese Tätigkeit berichtet Hartmut Beck in seiner gründlichen Mis-
sionsgeschichte.17 In seinem Resümee findet sich der Satz: „Das Judentum 
und besonders der Versöhnungstag haben die Brüdergemeine auch darüber 
hinaus (über die Syn. 1764) viel beschäftigt, vor allem die Synode der Brü-
der-Unität in Europa 1884 und die Generalsyn. 1889.“ 18  Zumindest das 
Adverb „viel“ kann man als stark übertreibend bezeichnen. Nach Zinzen-
dorf und Lieberkühn ist in offiziellen Verlautbarungen nicht mehr viel von 
Juden und Judenmission zu hören. Bei G. Burkhardt19 finden sich beide 
Begriffe nicht im Register (schon bei Cranz sucht man vergebens und bei 
Cröger finden sich nur kurze Erwähnungen). Auch Adolf Schulze20 erwähnt 
die Judenmission mit keiner Silbe. 

Die Zuwendung zu den Juden scheint also in erster Linie Zinzendorfs 
eigene Sache gewesen zu sein, die wie so manch anderer Aspekt der seiner 
Zeit vorauseilenden Glaubens-Anschauungen des genialen Grafen mit des-
sen Tod in ihrer Dringlichkeit der Vergessenheit überliefert wurde.21 

Es gibt mehr als genug Beweise dafür, dass und wie Zinzendorf sich oh-
ne Berührungsängste den verschiedensten verketzerten Gruppen seiner Zeit 
zugewandt hat und so eben auch den Juden. Sie erscheinen freilich in erster 
Linie nicht so sehr als Menschen, die es – etwa im Sinne der Aufklärung 
(z.B. Lessings) – um ihrer selbst willen zu achten gelte, sondern – im Sinne 
Franckes – als Volk des Alten Bundes, das zum Glauben an Jesus Christus 
zu bringen, also zu missionieren ist. Immerhin ist mit Zinzendorfs Missi-
onsvorstellungen ein für seine Zeit hohes Maß an Achtung vor den Missi-
onsobjekten verbunden, wie schon sein Bericht über den Besuch der 
berühmt-berüchtigten Judengasse in Frankfurt zeigt.22 

Vor den Heiden müssten sich – das war Zinzendorfs Überzeugung – die 
Juden bekehren. Dabei dachte der Graf freilich nicht an Zwangsbekehrun-
gen ganzer Völker „wie die ehemalige Bekehrung der Sachsen, der Wenden 
und anderer Völker“, das gäbe nur eine „Religionsmengerei“23. Zinzendorfs 
ganzes Missionskonzept beruhte auf Einzelnen, auf der Sammlung von 
‚Erstlingen‘. Unter diesem Gesichtspunkt sollten auch Dober und Lieber-
kühn („der nicht bloß der bedeutendste Judenmissionar der Brüdergemeine 
geworden ist, sondern als ein hervorragender Zeuge Jesu Christi unter den 

                                                   
17 Hartmut Beck, Brüder in vielen Völkern. 250 Jahre Mission der Brüdergemeine, Erlangen 
1981, S. 173–176. 
18 Ebd., S. 176. 
19 Guido Burkhardt, Die Brüdergemeine, Gnadau 1905. 
20 Adolf Schulze, 200 Jahre Brüdermission. Das zweite Missionsjahrhundert. Herrnhut 1932. 
21 Z.B. das „Mutteramt des heiligen Geistes“. Vgl. Matthias Meyer, Das „Mutter-Amt“ des 
Heiligen Geistes in der Theologie Zinzendorfs, in: Evangelische Theologie 43 (1983), S. 415–
430. 
22 Vgl. Christiane Dithmar, Zinzendorfs nonkonformistische Haltung zum Judentum, Hei-
delberg 2000, S. 77f. 
23 Karl Müller, 200 Jahre Brüdermission, Herrnhut 1932, S. 272. 
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Juden genannt werden wird. 24) den Amstercamer Juden arbel-
ten. Lieberkühns (Gsrundsatz WT „DiIie Juden mussen fühlen, 4sSSs Al

selbst eine brennende Liebe selinem He1ıllancde un: e1Ine aufrichtige Liebe
selinem Volke Israel hat.‘‘25
/Zinzendort WAarT AMVMAT m11 Lieberkuhns Missionsgedanken nıcht SAaNzZ

teden S16 ıhrten ı1hm nıcht Airekt Z christozentrischen
„Pünktgen‘“,?/ ber tolerlerte dA1e Arbelitswelse SEeINES begabten tarbe1-
Lers Im UÜbrigen geflelen ıhm ein1SE Kigenheiten un: Gebräuche der Juden,
W1E überhaupt /Zinzendorts Missionsvorstelungen m11 einem f11r se1INe eIt
außergewöhnlich hohen Mal Respekt gegenüber gerade auch den Jud1-
schen Missionsobjekten einherg1ine unı AaZu gehörte, 4sSs sich aut ihre
Gewohnhelten e1inle(l3 un: S16 ernstnahm. elt den Sabbat 117 eine
allgemeın gültige Einrichtung der Schöpfung. Kr SE1 „allen Volkern och
VOT dem (Jesetz ZUT uhe gegeben worden; enn dA1e Juden hlelten ıh: nıcht
sowohl als Juden, sondern als Menschen.‘“28 [)ann ahm Jüdische Worte
1n (Gesangbuchverse aut .29 Schließlich splelte m11 dem Gedcdanken einen
Juden- I’ropus>” 1n der Brüdergemeline einzurichten. Und 1757 tormulhierte
endgultig dA1e 1 740 1Ns oroße Kirchengebet aufgenommene Wendung der
Furbitte f11r Israel (wie 117 Ismaell),>1 S1e sollte ‚großen Versöhnungstag‘
1n der emelne gebetet werden. /u diesem (Gebet f11r Israel außerte sich
auch Spangenberg DOs1t1V.>

A4 Ludwıig Schweizer, IDIT Brüdergemeine und d1e Judenmission, 1n Herrnhut G5 )32),
5 321—322, hler 5 322
A /aAt. Martın Schmidt, Protestantismus V() Autkommen (des Pietismus bIis ZUrTr M ıtte (les

Jahrhunderts. Judentum und Chrfistentum 1m Pietismus. Neue (regenwart (des Urchris-
LENLUMS, 1n Karl Helinrich Rengstorf/Siegfried V()  - Kortztleisch (Hrsg.), Kırche und Synago-
D, Handbuch ZUTr Geschichte V()  - Christen und Juden, Darstellung iM1t Quellen, IL
Stuttgart 1970, 5 hier‘ 5 120
20 Val. den Dialoz „wischen Zinzendort Lieberkuhn. Abgedruckt be1 Dithmar, Zinzendort
(wle Anm. 2Z2), 5 2906—295
AF „Jas eigentliche Punctgen, clas Wesentliche in allen Predigten, Reden, geistlichen Unter-
handlungen und in allen den Gelegenheiten, 11141 iM1t selinen Nebenmenschen V()  - '
LW4S spricht, woraut alles hinausgeht, Ist das ihr Leute, macht uch iM1t Ihm celber be-
kannt!““* (Zinzendotf 16 M a1 17/750, 1n Nıkolaus Ludwig V()  - /inzendorf, Auszuege ALULS

(des Selhgen (Irdinarı der Evangelischen Brueder-Kirche Herrn Niıcolaus Ludwig (sratens
und Herrn V()  - Zinzendort und Pottendort sowol ungedrukten als gedrukten Reden ueber
d1e vier Evangelisten, gefertiget und herausgegeben V  - (sotttriec Clemens, Lukas,
Barby 1773, 5 3533)

AT
A Mülher, Brüdermission (wie Anm. 23), 5 220 Dithmar, Zinzendort (wie Anm. 22), 5 Y —

AU E.bd., 5 Val. (Junter Stemberger (Hrsg.), ] die Juden, Fın historisches Lesebuch.
Munchen 1995 (: Beck’sche Reihe 5 192; 1ecd ZU' Purimstest 1n Rengs-
torf/ Kortzfleisch, Kırche (wıieE Anm. 295), 5
5() Hahn/Reichel, Zinzendort (wıie Anm. 16) Val. Dithmar, Zinzendort (wıie Anm. 22),
5 171—198
51 Hahn/Reichel, Zinzendort (wıie Anm. 16), 5 444 Val. ZUrTr Geschichte c(ieser Furbitte
Dithmar, Zinzendort (wıie Anm. 22), 5
57 E.bd., 5 145—151 5 267
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Juden stets genannt werden wird.“24) unter den Amsterdamer Juden arbei-
ten. Lieberkühns Grundsatz war: „Die Juden müssen fühlen, dass man 
selbst eine brennende Liebe zu seinem Heilande und eine aufrichtige Liebe 
zu seinem Volke Israel hat.“25 

Zinzendorf war zwar mit Lieberkühns Missionsgedanken nicht ganz zu-
frieden 26 , sie führten ihm nicht direkt genug zum christozentrischen 
„Pünktgen“.27 Aber er tolerierte die Arbeitsweise seines begabten Mitarbei-
ters. Im Übrigen gefielen ihm einige Eigenheiten und Gebräuche der Juden, 
wie überhaupt Zinzendorfs Missionsvorstellungen mit einem für seine Zeit 
außergewöhnlich hohen Maß an Respekt gegenüber gerade auch den jüdi-
schen Missionsobjekten einherging und dazu gehörte, dass er sich auf ihre 
Gewohnheiten einließ und sie ernstnahm. Z.B. hielt er den Sabbat für eine 
allgemein gültige Einrichtung der Schöpfung. Er sei „allen Völkern noch 
vor dem Gesetz zur Ruhe gegeben worden; denn die Juden hielten ihn nicht 
sowohl als Juden, sondern als Menschen.“28 Dann nahm er jüdische Worte 
in Gesangbuchverse auf.29 Schließlich spielte er mit dem Gedanken einen 
Juden-Tropus30 in der Brüdergemeine einzurichten. Und 1757 formulierte er 
endgültig die 1740 ins große Kirchengebet aufgenommene Wendung der 
Fürbitte für Israel (wie für Ismael!).31 Sie sollte am ‚großen Versöhnungstag‘ 
in der Gemeine gebetet werden. Zu diesem Gebet für Israel äußerte sich 
auch Spangenberg positiv.32 

                                                   
24  Ludwig Schweizer, Die Brüdergemeine und die Judenmission, in: Herrnhut 65 (1932), 
S. 321–322, hier: S. 322. 
25 Zit. n. Martin Schmidt, Protestantismus vom Aufkommen des Pietismus bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts. A. Judentum und Christentum im Pietismus. Neue Gegenwart des Urchris-
tentums, in: Karl Heinrich Rengstorf/Siegfried von Kortzfleisch (Hrsg.), Kirche und Synago-
ge. Handbuch zur Geschichte von Christen und Juden. Darstellung mit Quellen, Bd. II, 
Stuttgart 1970, S. 87–128, hier: S. 120. 
26 Vgl. den Dialog zwischen Zinzendorf u. Lieberkühn. Abgedruckt bei Dithmar, Zinzendorf 
(wie Anm. 22), S. 296–298. 
27 „Das eigentliche Pünctgen, das Wesentliche in allen Predigten, Reden, geistlichen Unter-
handlungen und in allen den Gelegenheiten, wo man mit seinen Nebenmenschen von so 
etwas spricht, worauf alles hinausgeht, ist das: ‚ihr Leute, macht euch mit Ihm selber be-
kannt!‘“ (Zinzendorf am 16. Mai 1756, in: Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Auszuege aus 
des Seligen Ordinarii der Evangelischen Brueder-Kirche Herrn Nicolaus Ludwig Grafens 
und Herrn von Zinzendorf und Pottendorf sowol ungedrukten als gedrukten Reden ueber 
die vier Evangelisten, gefertiget und herausgegeben von Gottfried Clemens, Bd. IV Lukas, 
Barby 1773, S. 333). 
28 Müller, Brüdermission (wie Anm. 23), S. 220; Dithmar, Zinzendorf (wie Anm. 22), S. 221–
227. 
29 Ebd., S. 213ff. Vgl. Günter Stemberger (Hrsg.), Die Juden. Ein historisches Lesebuch. 
München 1995 (= Beck’sche Reihe 4005), S. 192; Lied zum Purimsfest in: Rengs-
torf/Kortzfleisch, Kirche (wie Anm. 25), S. 80. 
30  Hahn/Reichel, Zinzendorf (wie Anm. 16). Vgl. Dithmar, Zinzendorf (wie Anm. 22), 
S. 171–198. 
31  Hahn/Reichel, Zinzendorf (wie Anm. 16), S. 444. Vgl. zur Geschichte dieser Fürbitte 
Dithmar, Zinzendorf (wie Anm. 22), S. 218ff. 
32 Ebd., S. 145–151 u. S. 267f. 
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Unter Spangenberg, dem Nachfolger /inzendorfs, wurcle aut der 5Synode
1764 auch Lieberkuhn e1in Stuck welt rehabilitiert. Spangenberg hatte ahn-
iıch W1E /Zinzendort Bedenken, 4SSs Lieberkuhn nıcht oleich 5  mıt der
Gottheit Christ1“ anfange, sondern 5  mıt der Lehre VO Eess14as un: dem
Bedurtni( ach einem Erlöser“53. ber Lieberkühn verteldigte sich
Berufung aut Paulus geschickt»*, 4SsSSs dA1e 5Synode bestatigte: seline Me-
Ocle des Zugehens auf Juden SE1 ZW AT nıcht dA1e eiNZISE, we!1l jeder 1n selner
eigenen Art aut andere Menschen wirke, aber S1E hätte neben anderen unbe-
estre1tbar ıhr eigenNES Recht. Flr dA1e ruückschauende Betrachtung AaUuUSs heutiger
elt 4annn Al sicher m11 (sustat Dalman urtellen, 4SsSSs Lieberkühn dem
Wesen des Judentums 1n selner Kigenständigkeit gerechter geworden 1st als
/Zinzendort:

Wer W1E Zinzendorf das Evangelıum dahın tormuherte, dass der chöpfer
Mensch geworden und gestorben sel, und TST nach der Annahme dieser Wahrt-
he1it VO  — einem Vater dieses Schöpfers und Eirlösers teden SECSTALLELE, konnte
freilich auf Verständigung Mt Juden wen1g technen und stellte sıch zugleich 1n
offenen Widerspruch jedem, der W1E Lieberkühn VO  — Juden anerkannte
und ihnen verständige Wahrheiten anzuknuüpfen und €1 die Predigtweise der
AaUSsSs dem Jüdischen Volk herausgewachsenen Apostel nachzuahmen suchte. Es
1st beklagenswert, dass Zinzendorf JE langer desto mMmehr den VO  — 1hm aufgestell-
ten YPU.S chtistlicher Verkündigung fır die eINZ1IS richtige Fortm derselben hleit
und adurch unfahlg wurde, sich mM1t andern, die nicht ALLZ se1ner Ansıcht
TC1 verständigen. In dieser Einseitigkeit /inzendorfs, welche seline Gemeinde
ursprunglich, WE uch 1n abgeschwächter Form, übernahm, sehen WI17 die Ur-
sache, weshalb den Brüdern schwer gelang, be1 Völkern Mt entwickeltem
Denkleben VO Mıttelpunkte der Schtift AaUuUSs 1ICUC und entsprechende Heıilsver-
kündigung finden. Hier hegt uch der Grund, weshalb die Judenmissionstä-
tigkeit der Brüder, die einen schönen Anfang SCHOMIMLEN hatte, keinen
Ottg2.l’lg fand.5

1773 wurcle Christian Salomo Dober, e1in Brudersohn VO  5 Leonhard, och
einmal 1n C1e Judenmissionsarbeit ach Amstercdam unı Zelst entsandt.
ber 1777 wurcle dA1e Arbelt der Brüdergemeline den Juden endguültig
aufgegeben.

55 Ernst 1lhelm (.roger, Geschichte cder ErnNEUETrTEN Brüderkirche, ILL  $ (snachau 1554
5 Vegl. ZUTr Kontroverse iM1t Lieberküuhn Dıithmar.  r Zinzendort (wıie Anm. 22), 5 55—169%
54 Val. Lieberkuhns Briet Spangenbetrgz, Abgedruckt bel Dıthmar, Zinzendort (wıie
Anm. 22), 5 208—5()()
55 (zustat Dalman/ Adolf£f Schulze, Zinzendort und Lieberkühn. Stuchen ZUr Geschichte cder
Judenmission, Leipzig 1905, 5 ahnlıch: Jorg Mensing, Philosemitismus in cder Herrnhuter
Brüdergemeine ZUTr / e1lt (les (sraten Nıkolaus Ludwig V()  - Zinzendort. F1ıne historische
Untersuchung iM1t Ausblicken auft einen verantwortlichen Umgang „wschen C.hristen und
Juden in UNSETET Zeıt, Bern, Unıv., Akzessarbelit ZU' Staatsexamen, 1999, 5 4: 5 574
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Unter Spangenberg, dem Nachfolger Zinzendorfs, wurde auf der Synode 
1764 auch Lieberkühn ein Stück weit rehabilitiert. Spangenberg hatte – ähn-
lich wie Zinzendorf – Bedenken, dass Lieberkühn nicht gleich „mit der 
Gottheit Christi“ anfange, sondern „mit der Lehre vom Messias und dem 
Bedürfniß nach einem Erlöser“33. Aber Lieberkühn verteidigte sich unter 
Berufung auf Paulus so geschickt34, dass die Synode bestätigte: seine Me-
thode des Zugehens auf Juden sei zwar nicht die einzige, weil jeder in seiner 
eigenen Art auf andere Menschen wirke, aber sie hätte neben anderen unbe-
streitbar ihr eigenes Recht. Für die rückschauende Betrachtung aus heutiger 
Zeit kann man sicher mit Gustaf Dalman urteilen, dass Lieberkühn dem 
Wesen des Judentums in seiner Eigenständigkeit gerechter geworden ist als 
Zinzendorf: 

Wer wie Zinzendorf das Evangelium dahin formulierte, dass der Schöpfer 

Mensch geworden und gestorben sei, und erst nach der Annahme dieser Wahr-

heit von einem Vater dieses Schöpfers und Erlösers zu reden gestattete, konnte 

freilich auf Verständigung mit Juden wenig rechnen und stellte sich zugleich in 

offenen Widerspruch zu jedem, der wie Lieberkühn an von Juden anerkannte 

und ihnen verständige Wahrheiten anzuknüpfen und dabei die Predigtweise der 

aus dem Jüdischen Volk herausgewachsenen Apostel nachzuahmen suchte. Es 

ist beklagenswert, dass Zinzendorf je länger desto mehr den von ihm aufgestell-

ten Typus christlicher Verkündigung für die einzig richtige Form derselben hielt 

und dadurch unfähig wurde, sich mit andern, die nicht ganz seiner Ansicht wa-

ren zu verständigen. In dieser Einseitigkeit Zinzendorfs, welche seine Gemeinde 

ursprünglich, wenn auch in abgeschwächter Form, übernahm, sehen wir die Ur-

sache, weshalb es den Brüdern schwer gelang, bei Völkern mit entwickeltem 

Denkleben vom Mittelpunkte der Schrift aus neue und entsprechende Heilsver-

kündigung zu finden. Hier liegt auch der Grund, weshalb die Judenmissionstä-

tigkeit der Brüder, die einen so schönen Anfang genommen hatte, keinen 

Fortgang fand.35 

1773 wurde Christian Salomo Dober, ein Brudersohn von Leonhard, noch 
einmal in die Judenmissionsarbeit nach Amsterdam und Zeist entsandt. 
Aber 1777 wurde die Arbeit der Brüdergemeine unter den Juden endgültig 
aufgegeben. 

                                                   
33 Ernst Wilhelm Cröger, Geschichte der erneuerten Brüderkirche, Bd. III, Gnadau 1854, 
S. 39. Vgl. zur Kontroverse mit Lieberkühn Dithmar, Zinzendorf (wie Anm. 22), S. 153–169. 
34  Vgl. Lieberkühns Brief an Spangenberg. Abgedruckt bei Dithmar, Zinzendorf (wie 
Anm. 22), S. 298–300. 
35 Gustaf Dalman/Adolf Schulze, Zinzendorf und Lieberkühn. Studien zur Geschichte der 
Judenmission, Leipzig 1903, S. 43; ähnlich: Jörg Mensing, Philosemitismus in der Herrnhuter 
Brüdergemeine zur Zeit des Grafen Nikolaus Ludwig von Zinzendorf. Eine historische 
Untersuchung mit Ausblicken auf einen verantwortlichen Umgang zwischen Christen und 
Juden in unserer Zeit, Bern, Univ., Akzessarbeit zum Staatsexamen, 1999, S. 43, S. 57f. 
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Grund datur War sicher einmal C1e vordergründige Tatsache, 4sSs nıcht
viele Juden den Weg ZUT christlichen Taute tanden. Vor allem aber wohl
auch: 4SsSSs dA1e Brüdergemeine durch /Zinzendorts unkonventionelle, Oflg1-
nelle Theologte be]l den Großkirchen 1n Misskredit geraten WAarT, 4SSs se1in
Nachfolger Spangenberg sich sehr anstrengen MUSSLTEC, dA1e Brüdergemeline
117 christlichen aScr wleder salonfähig machen. Und den Vorwurten

den (Gsraten gehörte: 4sSs Oökumenisch vlel oroßzuüg1g sel, 4SSs
einen „indifferentismus relix10nNorum ”>° VEILLELG, J2, 4SSs „Judenze“*”, Sol-
che Vorwurte wollte C1e nachzınzendorti‘sche Brüdergemeine entkraften,
W1E S16 überhaupt möglichst vlel VO  5 den 117 kirchlichen Umiteld krtisierten
Kxtravaganzen des (Gsraten beselitigen trachtete unı selne Theologie MO S-
lichst weltgehend „rectifizieren“ sich bemuhte.

Nationaler Aufbruch unı S1ituation der Juden ıs 1548

Mıt der Kesignation 117 Blıck aut Judenbekehrungen scchwindet auch clas
offiztelle Interesse der Brüdergemeline den Juden un: der Jüdischen Kultur  $

CS enn überhaupt ach /Zinzendort un: Lieberkühn welter ernsthatt
bestanden hat.

[ieses t1indet sich zunachst och be1 den chemalıgen Barbyer Stuclenten
Schleiermacher un: Karl („ustav VO  5 Brinckmann, dA1e ach dem Verlassen
der Brüdergemeline 117 Herz’schen Salon?” bzw 1n dem VO  5 Rahel evın 1n
Berlın verkehren. Dabe1 geht CS iıhnen den Gedankenaustausch
Gebildeten aut dem Bocden der Achtung VOT Juden als geist1g aufgeschlosse-
1C11 Menschen, wobel rellich e1in missionariıscher Vorbehalt be1 Schleierma-
cher 768—1 O34) virulent ble1ibt.

Leser ‚Kirchenvater‘ des 19 Jahrhunderts 1irat 1n selinen Brieten 5  für C1e
Zuerkennung der staatsbürgerlichen Rechte dA1e Juden .  CIn WE auch
dA1e Beförderung der Kmanzıpation durch eine oroßzügigere Taufpraxis
ablehnte, we1l ı1hm dA1e christliche Gesellschatt ohnehin 1e] hohl un:
verweltlicht erschlen un: tuüurchtete Schleiermacher ‚„WCLL) alle Juden
dA1e vortrettlichsten Staatsbürger wılrden: wurcle doch ein einziger e1in

Christ: aber recht 1e] eigentümlich Jüdisches brachten S1E 1n iıhren
relıx1ösen Grundsätzen un: (resinnungen mit. welches eben deswillen
nothwendie antichristlich ist””, „eIn Judalsierendes Christenthum“‘ ware des-
halb eine „„Krankheıit““, C1e dA1e Kırche sich nıcht „inoculiren“‘ (=aufpfropfen)

50 Bran-z Helinrich Phılıpp, (srat Nıiıkolaus V(O)  - Zinzendort als W egberelter e1INES deutschen
Philosemitismus, 1n Fımuna (1972), 5
AT Henrtiette Herz, /ur Geschichte der Gesellschatt und (des Konversationstones in Berlın, 1n
Ludger Heid/ Julius Schoeps, Juden in Deutschland. Von der Aufklärung bIis ZUTr (regen-
WAart, Munchen 1994, 5 UU Schleiermacher: (lass c1e Hert-z gerade 1nNe Jüdın 1St,
gereicht SEWL vielen ZU' Anstol:; ber clas 1st ben e1INs V()  - den Jämmerhlichen oturte1-
len. (Ernst Ludwıig Ehrlich, Geschichte cder Juden in Deutschland, Düsseldort 1961 M
Johannes Hartmann YS@.), Geschichtliche Quellenschriften, V b 5 52.)
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Grund dafür war sicher einmal die vordergründige Tatsache, dass nicht 
viele Juden den Weg zur christlichen Taufe fanden. Vor allem aber wohl 
auch: dass die Brüdergemeine durch Zinzendorfs unkonventionelle, origi-
nelle Theologie bei den Großkirchen so in Misskredit geraten war, dass sein 
Nachfolger Spangenberg sich sehr anstrengen musste, die Brüdergemeine 
im christlichen Lager wieder salonfähig zu machen. Und zu den Vorwürfen 
gegen den Grafen gehörte: dass er ökumenisch viel zu großzügig sei, dass er 
einen „indifferentismus religionorum“36 vertrete, ja, dass er „judenze“. Sol-
che Vorwürfe wollte die nachzinzendorf‘sche Brüdergemeine entkräften, 
wie sie überhaupt möglichst viel von den im kirchlichen Umfeld kritisierten 
Extravaganzen des Grafen zu beseitigen trachtete und seine Theologie mög-
lichst weitgehend zu „rectifizieren“ sich bemühte. 

Nationaler Aufbruch und Situation der Juden bis 1848 

Mit der Resignation im Blick auf Judenbekehrungen schwindet auch das 
offizielle Interesse der Brüdergemeine an den Juden und der jüdischen Kultur, 
so es denn überhaupt nach Zinzendorf und Lieberkühn weiter ernsthaft 
bestanden hat. 

Dieses findet sich zunächst noch bei den ehemaligen Barbyer Studenten 
Schleiermacher und Karl Gustav von Brinckmann, die nach dem Verlassen 
der Brüdergemeine im Herz’schen Salon37 bzw. in dem von Rahel Levin in 
Berlin verkehren. Dabei geht es ihnen um den Gedankenaustausch unter 
Gebildeten auf dem Boden der Achtung vor Juden als geistig aufgeschlosse-
nen Menschen, wobei freilich ein missionarischer Vorbehalt bei Schleierma-
cher (1768–1834) virulent bleibt. 

Dieser ‚Kirchenvater‘ des 19. Jahrhunderts trat in seinen Briefen „für die 
Zuerkennung der staatsbürgerlichen Rechte an die Juden ein“, wenn er auch 
die Beförderung der Emanzipation durch eine großzügigere Taufpraxis 
ablehnte, weil ihm die christliche Gesellschaft ohnehin viel zu hohl und 
verweltlicht erschien und – so fürchtete Schleiermacher – „wenn alle Juden 
die vortrefflichsten Staatsbürger würden: so würde doch kein einziger ein 
guter Christ; aber recht viel eigentümlich Jüdisches brächten sie in ihren 
religiösen Grundsätzen und Gesinnungen mit, welches um eben deswillen 
nothwendig antichristlich ist“, „ein judaisierendes Christenthum“ wäre des-
halb eine „Krankheit“, die die Kirche sich nicht „inoculiren“ (=aufpfropfen) 

                                                   
36 Franz Heinrich Philipp, Graf Nikolaus von Zinzendorf als Wegbereiter eines deutschen 
Philosemitismus, in: Emuna 7 (1972), S. 22. 
37 Henriette Herz, Zur Geschichte der Gesellschaft und des Konversationstones in Berlin, in: 
Ludger Heid/Julius H. Schoeps, Juden in Deutschland. Von der Aufklärung bis zur Gegen-
wart, München 1994, S. 92–98. Schleiermacher: „... dass die Hertz gerade eine Jüdin ist, 
gereicht gewiß vielen zum Anstoß; aber das ist eben eins von den Jämmerlichen Vorurtei-
len...“ (Ernst Ludwig Ehrlich, Geschichte der Juden in Deutschland, Düsseldorf 1961 [= 
Johannes Hartmann (Hrsg.), Geschichtliche Quellenschriften, Bd. VI], S. 82.). 
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sollte.558 /u gleichwertiger Partnerschatt kam CS also auch 1n cdesen aut Bıl-
dungsinteressen beruhenden K trelsen gepflegter Kkonversatlon nıcht

Unmerklich OSCI sıch tomantısche Asthetiker VO  — den jüdischen Freunden
tück und ZWangecl diese adurch indirtekt ZuUr Taufe (weıl diese ALLZ 1 Sinne
He1ines ZU Eintrittsbillett ZUr Gesellschaftskultur wurde) S1e flegten AVAT

noch bersönliche Kontakte ihnen, vertraten ber N  jetzt 1nNe chtistliche Juden-
feindschaft, die der ‚Christlich-deutschen Tischgesellschaft”” selbstverständlich
vgeworden WAar, ... ]

Schleiermachers Pos1ition 1st 117 Zusammenhang der Franzosischen Revolu-
t0nNn, der Napoleon gerichteten Freiheitskriege*! un: der Romantık
sehen, Cdas Bewusstsein, e1in Olk se1n, SAaLlz gewaltig geweckt un:
gefOrdert wurde. uch 1n der Brüdergemeline breitete sich dA1e Begeisterung
f11r Volk, Vaterland un: He1mat ahnlıch W1E 117 so7z1alen Kontext au  S

/u /Zinzendorts Zelten hatte CS 1n der Brüdergemeline och keinen Pat-
Motlsmus 117 modernen Sinne gegeben. Ks Q1NS SALZ zentral dA1e He1-
landssache, nıcht Polıitik. „Um bürgerliche inge bekummern sich
Knechte (sottes nicht, sondern CAie Herzen M ‚6942 Naturlich 19NOreErte
der rat C1e Realıtaten nıcht. ‚„„Das Evangellum M v sto(3t nıcht weltlich
Kegiment M ‚943 ber /Zinzendorts Überlegungen Z Verhältnis Bruder-
gemelne un: Staat bewegten sich SALZ 117 Rahmen der lutherischen Wel-
Reiche-Lehre DIe vorgegebene Obrigkeit wurcle als VO  5 (sott gegeben
gesehen. „ WIr statuleren eine solche Untertanigkeit Cdas obrigkeitliche
Amıt 1n allen leiblıchen Dıingen, 4sSs WI1Tr be1 einzelnen Kiındern (sottes alle
Wıdersetzlichkeit auch 1n den unbilligsten Zumutungen un: be1 Zerreibßbung
aller Privilexien verwerten un: oglauben, 4SSs WI1Tr der Obrigkeit bis ZUT Le1b-

55 /aAt. W'ılhelm Dantıne, Protestantismus V() Autkommen (les Petismus bIis ZUr Mıtte (les
Jahrhunderts. Fruhromantık Romantık Idealısmus, 1n Rengstorf/ Kortztleisch (wıieE

Anm. 295), 5 1//—221, hler 5 A0
U 1511 V()  - dam Muller in Berlıin gegründet,
41} I )antıne (wıieE Anm. 36), 5 MISE.
41 DDieser Beor1ff B bel ( J)tto Uttendörfer/ Walther Schmidt, IDIT Brüdcer. Aus Vergan-
genheıit und (regenwart cder Brüdergemeine, Herrnhut 1914, 5 239} be1 etrfmann Bauer, W1e
ich c(las Vaterlancd l1eb CWAaNNn 1n Schulter Schulter (19106), Nr. 1  y 5 10—10, hler 5 10;
uch etrfmann Bauer, Wl1e sıch d1e Deutschen verloren und wiedergefunden haben, 1n
Schulter Schulter (1918), Nr. 5 2—19, hler 5 _4 Leo Schmolle, Vor 1O0()
Jahren. Deutschlaneclis Freiheitskriege Napoleon —  r (ıtraz 1915 Daneben
Hndet sıch uch c1e Wendung „Befreiungskriege”, B Eckart Krelimann (Hrsg.), ] die BKe-
freiungskriege in Augenzeugenberichten, Muüunchen 19735, 5
A° Frauen, 5 119; Z1t. ( J)tto Uttendörter, Zinzendorts christliches Lebensideal,
(snachau 1 94M4U), 5 (1755) /u Zinzendorts (secdanken ber Ntaat und Obrigkeit
vgl Hahn/Reichel, Zinzendort (wle Anm. 16), 5 304511
45 Nat. Refl. Beıl. I2: itlert bel Uttendörfer, Lebensticleal (wıe Anm. 42), - AU
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sollte.38 Zu gleichwertiger Partnerschaft kam es also auch in diesen auf Bil-
dungsinteressen beruhenden Kreisen gepflegter Konversation nicht. 

Unmerklich zogen sich romantische Ästhetiker von den jüdischen Freunden zu-

rück und zwangen diese dadurch indirekt zur Taufe (weil diese ganz im Sinne 

Heines zum Eintrittsbillett zur Gesellschaftskultur wurde). Sie pflegten zwar 

noch persönliche Kontakte zu ihnen, vertraten aber jetzt eine christliche Juden-

feindschaft, die der ‚Christlich-deutschen Tischgesellschaft’39 selbstverständlich 

geworden war, [...].40 

Schleiermachers Position ist im Zusammenhang der Französischen Revolu-
tion, der gegen Napoleon gerichteten Freiheitskriege41 und der Romantik zu 
sehen, wo das Bewusstsein, ein Volk zu sein, ganz gewaltig geweckt und 
gefördert wurde. Auch in der Brüdergemeine breitete sich die Begeisterung 
für Volk, Vaterland und Heimat ähnlich wie im sozialen Kontext aus. 

Zu Zinzendorfs Zeiten hatte es in der Brüdergemeine noch keinen Pat-
riotismus im modernen Sinne gegeben. Es ging ganz zentral um die Hei-
landssache, nicht um Politik. „Um bürgerliche Dinge bekümmern sich 
Knechte Gottes nicht, sondern um die Herzen [...].“42 Natürlich ignorierte 
der Graf die Realitäten nicht. „Das Evangelium [...] stößt nicht um weltlich 
Regiment [...].“43 Aber Zinzendorfs Überlegungen zum Verhältnis Brüder-
gemeine und Staat bewegten sich ganz im Rahmen der lutherischen Zwei-
Reiche-Lehre. Die vorgegebene Obrigkeit wurde als von Gott gegeben an-
gesehen. „Wir statuieren eine solche Untertänigkeit unter das obrigkeitliche 
Amt in allen leiblichen Dingen, dass wir bei einzelnen Kindern Gottes alle 
Widersetzlichkeit auch in den unbilligsten Zumutungen und bei Zerreißung 
aller Privilegien verwerfen und glauben, dass wir der Obrigkeit bis zur Leib-

                                                   
38 Zit. n. Wilhelm Dantine, Protestantismus vom Aufkommen des Pietismus bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts. C. Frühromantik – Romantik – Idealismus, in: Rengstorf/Kortzfleisch (wie 
Anm. 25), S. 177–221, hier: S. 200. 
39 1811 u.a. von Adam Müller in Berlin gegründet. 
40 Dantine (wie Anm. 38), S. 208f. 
41 Dieser Begriff z.B. bei Otto Uttendörfer/Walther E. Schmidt, Die Brüder. Aus Vergan-
genheit und Gegenwart der Brüdergemeine, Herrnhut 1914, S. 235; bei Hermann Bauer, Wie 
ich das Vaterland lieb gewann I., in: Schulter an Schulter (1916), Nr. 14, S. 10–16, hier: S. 16; 
auch Hermann Bauer, Wie sich die Deutschen verloren und wiedergefunden haben, in: 
Schulter an Schulter (1918), Nr. 24/25, S. 2–19, hier: S. 14. S.a.: Leo Schmolle, Vor 100 
Jahren. Deutschlands Freiheitskriege gegen Napoleon 1813–1815, Graz u.a. 1913. Daneben 
findet sich auch die Wendung „Befreiungskriege“, z.B. Eckart Kreßmann (Hrsg.), Die Be-
freiungskriege in Augenzeugenberichten, München 1973, S. 14. 
42 BR an d. Frauen, S. 119; zit. n. Otto Uttendörfer, Zinzendorfs christliches Lebensideal, 
Gnadau 1940, S. 53 (1738). Zu Zinzendorfs Gedanken über Staat und Obrigkeit 
vgl. Hahn/Reichel, Zinzendorf (wie Anm. 16), S. 304–311. 
43 Nat. Refl. Beil. 92; zitiert bei Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 42), S. 49. 



14 HANS-CHRISTOPH HAHN

eigenschaft unwidersprechlich gehorsam se1in mussen.‘““ 4 /Zinzendort halt
auch der hlerarchisch gegliederten Standeordnung test. Wenn auch 1n der
emelne alle Kınder (sottes als oleichwertig sehen $ind, ollten doch
117 ottentlıchen Leben C1e Standesunterschlede welterhin 1n Geltung ble1-
ben. 4 Denn jeder Stand hat se1INe f11r Cdas („anze wichtige Funkton Von
daher wundert CS nicht, 4SSs /Zinzendort sowohl dA1e Möglichkeit
„(ge)rechter Kriege‘” 40 zulässt, Solcaten VO Mordvorwurt fre1 spricht*”,
iıhnen aber auch dA1e Desertlion verbletet., 48 Dabe1 melnt einschränkend,
4sSs „Kriegsdienst“” als „Protession““ nıcht f11r „glückselig””, aber 1n cdeser
Welt f11r unentbehrlich halte In der preußischen Artrmee Fredrich LL
d1enten übrigens e1Ine Reihe VO  5 SOS. „„Soldatenbrüdern‘“ , dA1e auch wah-
rencd der TE1 Schlesischen Kriege m11 der Brüdergemeine den K ontakt
pflegten.?0 Bel den Verhandlungen ber C1e Bedingungen f11r dA1e Gründung
VO  5 Stedlungsorten 1n den LICH WONLNCHCHN Gebleten erbat Al sich orund-
satzlıche Befreiung VO Mılıtärdienst, WasSs auch gewahrt wurde.

Als CS 11L  ' 1815 ach der katastrophalen Niederlage VO  5 Jena unı Au-
erstaäct un: der siebenjJährigen Besatzung Preußens durch tranzösische
Truppen darum Q1ND, sich den gehassten, 1n Russland geschelterten
Usurpator, den „abscheulichen Napoleon*>' erheben, wollten auch vliele
Brüder, zumal 1n den preußischen Ortsgemeinden, nıcht abselts estehen. Am
Beispiel (Gsnadentreis lasst sich anschaulic. ablesen, W1E AMVMAT ein1gXe Beden-
ken laut wurden, als der zuständige Landrat Z treiwillisen KIintrıitt 1n e1in
Jägerchorps aufforderte, aber 1n einem Schreiben den Staatskanzler VO  5

Hardenberg erklart Al sich bereit, se1INe Ptliıcht un falls „„auch VO  5

UMNSCTCMN (‚emelnen persönliche Kriegsclenste Erwartet un: verlangt WC1-

den.‘“ >2 Und cla Hardenberg tatsachlich „LLCUC Ergebenheit der evangel1-
44 BN 5 52t. lHert bel Uttendörfer, Lebensiceal (wle Anm. 42), 5 (1750) Freilich
sollten „„cl1e SFOSSEN Herren, c1e clas ( teutz Halse hängen cler auf den Sceptern und
Ktonen haben, .} doch ernstlich dran denken, fü1r AD clas ( teutz 1St.  . (Mose-Reden, 5 A
45 „[Lich will’s absolut niıcht mehr leiden, (lass c1e Grobheit uUNsSeETE obrigkeitlichen
Geschwister und andetre Vorgesetzte ' fortgehe WE bisher, (lass S1€ Au he1iße, den Hurt
niıcht abnehme und andetre Ungezogenheiten mehr S1€E aubetre . | (UA, R.2.A.33.Db,
5 (1753) tlert be1 Uttendörfer, Lebensiceal (wıieE Anm. 4: 5 35)
10 BN 5 52f.  5 verkurzt tlert be1 Uttendörfer, Lebensticdeal (wie Anm. 42), - AU
AF Nat. Refl 5 111  r Anm. /45) 55-  Fın Solcat tOcltet und suündiget nicht wicler clas (D.) Gebot

ÜM a erwahnt be1 Uttendörfer, Lebensiceal (wie Anm. 42), 5 51 Tucholsky hatte Soldaten
„Mörder“ genannt.
4X BN 5 s} lHert be1 Uttendörter, Lebensiceal (wie Anm. 42), 5 her c<ollte 11141 sıch
„„als ein Schlachtschat hingeben‘““.
44 Im lıck auf S1€E durfte gelten, (lass 55-  ın den C hristlichen Atrmeen bekannt (1St), WE
LrCUu, WE imMUnNTtTETr und TAV uUNsSETE in d1esem Stancde beruttene Brüder ıhr Devalnr =P{flicht)
thun.““ (Nat, Refl. ‚e1[1. I3

Val. Uttendörfer/ Schmidt, Brüder (wıieE Anm. 41), 5 102110 Val. uch Aus Feldpost-
brieten ZUrTr / e1it Priedrichs (des Groben, 1n Schulter Schulter (1915), Nr. 5 7—J
51 Bauer, Vaterlancd (wle Anm. 41), - 11

(snadentrei wahrend der Freiheitskriege. /1t. Uttendörfer/ Schmidt, Brüder (wıe
Anm. 41), 5 2A5
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eigenschaft unwidersprechlich gehorsam sein müssen.“ 44  Zinzendorf hält 
auch an der hierarchisch gegliederten Ständeordnung fest. Wenn auch in der 
Gemeine alle Kinder Gottes als gleichwertig zu sehen sind, so sollten doch 
im öffentlichen Leben die Standesunterschiede weiterhin in Geltung blei-
ben.45 Denn jeder Stand hat seine für das Ganze wichtige Funktion. Von 
daher wundert es nicht, dass Zinzendorf sowohl die Möglichkeit 
„(ge)rechter Kriege“ 46  zulässt, Soldaten vom Mordvorwurf frei spricht 47 , 
ihnen aber auch die Desertion verbietet.48 Dabei meint er einschränkend, 
dass er „Kriegsdienst“ als „Profession“ nicht für „glückselig“, aber in dieser 
Welt für unentbehrlich halte. In der preußischen Armee unter Friedrich II. 
dienten übrigens eine Reihe von sog. „Soldatenbrüdern“49, die auch wäh-
rend der drei Schlesischen Kriege mit der Brüdergemeine den Kontakt 
pflegten.50 Bei den Verhandlungen über die Bedingungen für die Gründung 
von Siedlungsorten in den neu gewonnenen Gebieten erbat man sich grund-
sätzliche Befreiung vom Militärdienst, was auch gewährt wurde. 

Als es nun 1813 – nach der katastrophalen Niederlage von Jena und Au-
erstädt und der siebenjährigen Besatzung Preußens durch französische 
Truppen – darum ging, sich gegen den gehassten, in Russland gescheiterten 
Usurpator, den „abscheulichen Napoleon“51 zu erheben, wollten auch viele 
Brüder, zumal in den preußischen Ortsgemeinden, nicht abseits stehen. Am 
Beispiel Gnadenfreis lässt sich anschaulich ablesen, wie zwar einige Beden-
ken laut wurden, als der zuständige Landrat zum freiwilligen Eintritt in ein 
Jägerchorps aufforderte, aber in einem Schreiben an den Staatskanzler von 
Hardenberg erklärt man sich bereit, seine Pflicht zu tun, falls „auch von 
unseren Gemeinen persönliche Kriegsdienste erwartet und verlangt wer-
den.“ 52  Und da Hardenberg tatsächlich „treue Ergebenheit der evangeli-

                                                   
44  BS I, S. 52f.; zitiert bei Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 42), S. 53 (1730). Freilich 
sollten „die grossen Herren, die das Creutz am Halse hängen oder auf den Sceptern und 
Kronen haben, [...] doch ernstlich dran denken, für was das Creutz ist.“ (Mose-Reden, S. 40). 
45 „[I]ch will’s absolut nicht mehr leiden, dass die Grobheit gegen unsere obrigkeitlichen 
Geschwister und andere Vorgesetzte so fortgehe wie bisher, dass man sie du heiße, den Hut 
nicht abnehme und andere Ungezogenheiten mehr gegen sie äußere [...].“ (UA, R.2.A.33.b, I, 
S. 554ff. (1753); zitiert bei Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 42, S. 53). 
46 BS I, S. 52f.; verkürzt zitiert bei Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 42), S. 49. 
47 Nat. Refl., S. 111, Anm. (1748): „Ein Soldat tödtet und sündiget nicht wider das (5.) Gebot 
[...].“; erwähnt bei Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 42), S. 51. Tucholsky hatte Soldaten 
„Mörder“ genannt. 
48 BS I, S. 53; zitiert bei Uttendörfer, Lebensideal (wie Anm. 42), S. 49. Eher sollte man sich 
„als ein Schlachtschaf hingeben“. 
49 Im Blick auf sie dürfte gelten, dass „in den Christlichen Armeen bekannt genug (ist), wie 
treu, wie munter und brav unsere in diesem Stande beruffene Brüder ihr Devoir (=Pflicht) 
thun.“ (Nat. Refl. Beil. 93; 1748). 
50 Vgl. Uttendörfer/Schmidt, Brüder (wie Anm. 41), S. 102–110. Vgl. auch: Aus Feldpost-
briefen zur Zeit Friedrichs des Großen, in: Schulter an Schulter (1915), Nr. 2, S. 7–9. 
51 Bauer, Vaterland (wie Anm. 41), S. 11. 
52  Gnadenfrei während der Freiheitskriege. Zit. n. Uttendörfer/Schmidt, Brüder (wie 
Anm. 41), S. 235. 
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schen Bruüuder OoNIS un: Vaterlancd““ CIWAaILeL, unterstutzt Al 191898  '

dA1e Kriegsanstrengungen personell un: materlell. Mıt stolzer Austuhrlichkeit
werden dA1e huldvollen Besuche des russischen /aren Alexander SOWle
‚„UMNSCICS edlen, hochverehrten un: vielgelıebten KOn12s” beschrieben. Als
sich „„die herrlichen Stegesnachrichten vollkommen bestätigten, M v wurcle
VO  5 Bruder Anders eine trohliche Singstunde gehalten, M 'c: 53 Das
‚ Januar 1816 gefelerte „Friedenstfest“ unterstreicht och einmal nach-
drucklich dA1e Verbundenhelit m11 dem Herrscherhaus durch eine 1n der Kır-
che aufgestellte Pyramide, deren Vorderselte dA1e Gründung der
preußischen Monarchie durch Frnedrich 1.>4 erinnerte m11 dem Text: „Der
OoNIS treuet sich selner Kraft, du SCETZEST eine güldene K trone aut se1in
Haupt” (Ps 21 2—4) DIe Iinke Selte galt der „Befestigung der preußischen
Monarchie durch Frnedrich II . DIe Textbeigabe autete‘: „Der Herr o1bt
selinem OoNIS Macht un: erhöhet Cdas Horn selINes Gesalbten““
(1 Sam 10) Aut der rechten Selte wurcle C1e „Wiederherstellung der
preußischen Monarchie durch Friedrich Whilhelm gewürdigt m11 dem
zugeordneten Text: 5  Du o1bst 111 den Schiledl delines Heıls, un: WE du
mıich demütigest, machest u mıich or0ß” (Ps 18, DIe Beschreibung
AaUuUSs (snadentfre1 macht sehr schon deutlich, W1E sich CAie tracıtionelle (estal-
tung kırchlicher Feste (Geläut, Bläserchor, Fest-Predigt, Ausschmückung
des Saals, Losungstexte, Dank-Gebet) m11 patriotischen Inhalten verbindet.
Entsprechend wIlirtrcl 1n einem besonderen (sottesdienst der sieben Bruüuder
gedacht, „„die 1n dA1esen Feldzügen aut dem Schlachttelde Odcder 1n den Aa7.A-
retiten entschlaten waren.‘ >6

Mıt cdeser Kinbeziehung vaterländischer (resinnung 1n clas gottesdlenstli-
che Leben der emelne partizıplert dA1e Brüdergemeline der 117 Freihelits-
kampf Napoleon den Al 1n christlichen K trelsen auch als
Antiıchrist sah>?”, aufgebrochenen Sehnsucht ach mehr Eıinheit den
Menschen deutscher Sprache., Ernst Mortıtz Arndt>® hatte gefragt: „Was 1st
des Deutschen Vaterlancdr“ un: programmatisch CaNtWOTTEL „„Do welt dA1e
deutsche Zunge klingt un: (sott 117 Hımmel Lieder singt, clas soll] CS

se1n.“">> Man entdeckt e1in Wir-Getuhl als Olk

E.bd., 5 241
Bauer, Vaterlancd (wle Anm. 41), 5 11t.

55 E.bd., 5 241
E.bd., 5 2472

f Gerhatrdl Meyer, Johann ( onrad WeIlz. Fın Beıtrag Herrnhuts ZU' schwabıischen Piıeudsmus
1m Anfang (des Jahrhunderts, Wuppertal 1962 (: tiıch Beyreuther YS@.), Aus cder \Welt
der Erweckung, 11), 5

„ Als Prediger (les Wıllens ZUrTr Natıon 1m / aitalter cder Befreiungskriege ENNEN WIr Fıchte,
Arndt und Schleiermacher.“ (Alfred Adam, Nationalkıirche und Volkskirche 1m deutschen
Protestantismus. F1ne historische Studle, Gotungen 1955, 5 29)

/aAt. Ludwig einetrs YS@.), I Der ewlge tunnen. Fın Handbuch deutscher Dichtung,
Munchen 1982, 5 496
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schen Brüder gegen König und Vaterland“ erwartet, unterstützt man nun 
die Kriegsanstrengungen personell und materiell. Mit stolzer Ausführlichkeit 
werden die huldvollen Besuche des russischen Zaren Alexander I. sowie 
„unseres edlen, hochverehrten und vielgeliebten Königs“ beschrieben. Als 
sich „die herrlichen Siegesnachrichten vollkommen bestätigten, [...] wurde 
von Bruder Anders eine fröhliche Singstunde gehalten, [...].“ 53  Das am 
18. Januar 1816 gefeierte „Friedensfest“ unterstreicht noch einmal nach-
drücklich die Verbundenheit mit dem Herrscherhaus durch eine in der Kir-
che aufgestellte Pyramide, deren Vorderseite an die Gründung der 
preußischen Monarchie durch Friedrich I.54 erinnerte mit dem Text: „Der 
König freuet sich seiner Kraft, du setzest eine güldene Krone auf sein 
Haupt“ (Ps. 21, 2–4). Die linke Seite galt der „Befestigung der preußischen 
Monarchie durch Friedrich II.“. Die Textbeigabe lautete: „Der Herr gibt 
seinem König Macht und erhöhet das Horn seines Gesalbten“ 
(1. Sam 2, 10). Auf der rechten Seite wurde die „Wiederherstellung der 
preußischen Monarchie durch Friedrich Wilhelm III.“ gewürdigt mit dem 
zugeordneten Text: „Du gibst mir den Schild deines Heils, und wenn du 
mich demütigest, machest du mich groß“ (Ps. 18, 36).55 Die Beschreibung 
aus Gnadenfrei macht sehr schön deutlich, wie sich die traditionelle Gestal-
tung kirchlicher Feste (Geläut, Bläserchor, Fest-Predigt, Ausschmückung 
des Saals, Losungstexte, Dank-Gebet) mit patriotischen Inhalten verbindet. 
Entsprechend wird in einem besonderen Gottesdienst der sieben Brüder 
gedacht, „die in diesen Feldzügen auf dem Schlachtfelde oder in den Laza-
retten entschlafen waren.“56 

Mit dieser Einbeziehung vaterländischer Gesinnung in das gottesdienstli-
che Leben der Gemeine partizipiert die Brüdergemeine an der im Freiheits-
kampf gegen Napoleon I., den man in christlichen Kreisen auch als 
Antichrist sah57, aufgebrochenen Sehnsucht nach mehr Einheit unter den 
Menschen deutscher Sprache. Ernst Moritz Arndt58 hatte gefragt: „Was ist 
des Deutschen Vaterland?“ und programmatisch geantwortet: „So weit die 
deutsche Zunge klingt / und Gott im Himmel Lieder singt, / das soll es 
sein.“59 Man entdeckt ein Wir-Gefühl als Volk. 

                                                   
53 Ebd., S. 241. 
54 Bauer, Vaterland (wie Anm. 41), S. 11f. 
55 Ebd., S. 241. 
56 Ebd., S. 242. 
57 Gerhard Meyer, Johann Conrad Weiz. Ein Beitrag Herrnhuts zum schwäbischen Pietismus 
im Anfang des 19. Jahrhunderts, Wuppertal 1962 (= Erich Beyreuther (Hrsg.), Aus der Welt 
der Erweckung, Bd. II), S. 42. 
58 „Als Prediger des Willens zur Nation im Zeitalter der Befreiungskriege nennen wir Fichte, 
Arndt und Schleiermacher.“ (Alfred Adam, Nationalkirche und Volkskirche im deutschen 
Protestantismus. Eine historische Studie, Göttingen 1938, S. 29). 
59 Zit. n. Ludwig Reiners (Hrsg.), Der ewige Brunnen. Ein Handbuch deutscher Dichtung, 
München 1982, S. 496. 
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Leider hatte Cdas 117 Blıck aut Juden auch recht negatIve Auswirkungen.
Denn 117 Zuge solcher vaterländischen Begeisterung wurcle 117 konservatl-
VCI aScr wieder alles Fremde als undeutsch Attamlert. So he1lit CS berelits

Maärz 1815 als der Sturm losbricht 1n einer Predigt Schleierma-
chers:

e  CS Volk, das sıch ei1ner gewlssen Höhe entwickelt hat, wird entehrt, WE

Fremdes 1n sich aufnımmt, SC 1 dieses uch sıch gu 9 denn se1ne eigene Art
hat (sott jedem zugeteit und dartum abgesteckt (srenze und Zel W1E We1lt die
verschledenen Geschlechter wohnen wollen auf dem rtdboden. 60

Von den dynamıschen Prozessen der angestrebten Bildung einer dA1e Klein-
tTaaten vereinigenden Natlon, der „verspateten Natlion’””, W1E CS be1

Plessner zutrettend he1ßt°1, her 1st auch dA1e JE ach polıtischer Konstella-
Hon veranderte Kinstellung Z Judentum verstehen. Anders als 117
K tels der aut mehr Demokratlie hın arbeitenden Liberalen, dA1e VO  5 velen
aut Kmanzıpation un: Assımilation hofttenden Juden unterstutzt wurden,
bringt also clas Erleben eigener Volkwerdung eine LICUEC Abgrenzung 11-
ber allen Fremden, nıcht dA1esem olk Gehörigen, m11 sich. In dAesem
Sinne VEILITAL ETW: der AaUuUSs der Brüdergemeine stammencde Jakob Frnedrich
Fries 773—1 043) eine deutlich antisemıitische (niıcht bloß antlıjudalstische)
Kinstellung, 1816 hatte eine chrıtft vertasst „Veber dA1e (Grefährdung des
Wohlstandes un: Charakters der Deutschen durch C1e Juden””. Und be1 der
m11 dem 300-Jährigen Reformationsjubiläum verbundenen Gründung der
Deutschen Burschenschaft aut der Wartburg, be1 der 1NES einer der aupt—
rtedner WAarT, hatte Al 1n Analogie Luthers Verbrennen der papstliıchen
Bannbulle dA1e Streitschritt des Juden Sanl Ascher „Germanomanıie‘ m11
„einem dreitachen ‚Wehe ber dA1e Juden’ 1Ns Feuer geworfen‘‘. Fries gab

„eine entschlossene Ausrottungsparole AaUSs, dA1e Deutlichkeit nıchts
wunschen übrigheß*: „ DO hat dA1e Judenkaste, S1E zugelassen wWIrd, aut

Cdas Volk, oben W1E unteErn, aut hohe un: nlecere eine turchterliche
demoralisierende Kratt.“ Und cla „„S1e ottenbar allen geheimen un:
ottentlıchen politischen Gesellschatten unı Staaten 117 Staate C1e gefahr-
ichste 1st””, wercdce „„diese Kaste m11 Stumpf un: Stiel ausgerottet””. Wenn
Fries annn behauptet, 4sSs [1UT7 C1e „Judenschaft“ melne un: nıcht dA1e
einzelnen Juden als Menschen, annn wıirkt Cdas Na1v unı wen1g ılberzeu-
gend.°%

G1 /aAt. Kurt Ihlenfeld, Preußischer C.horal. Deutscher Soldatenglaube in Jahrhunderten,
Berlın 1941, 5
G1 In seinem orundlegenden Werk 55-  Die verspatete Nation“ (Stuttgart beschreibt Hel-
imuth Plessner c1e Folgen „dles deutschen Burgerrumns” durch den Dreißbixjahrigen Krieg, d1e
ein „ > Verpassen< cder fü1r c1e Formilerung bürgerlıchen Selbstbewulßlitseins in Westeuropa
„entralen Epoche“” becdceuteten. (Vol. C.hristan (srat V()  - Krockow, IDIE Deutschen in ı1ıhrem
Jahrhundert —  r Reinbek 1990, 5 57T, Anm. 11.)
G I )antıne (wıieE Anm. 36), 5 190
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Leider hatte das im Blick auf Juden auch recht negative Auswirkungen. 
Denn im Zuge solcher vaterländischen Begeisterung wurde im konservati-
ven Lager wieder alles Fremde als undeutsch diffamiert. So heißt es bereits 
am 28. März 1813 – als der Sturm losbricht – in einer Predigt Schleierma-
chers: 

Jedes Volk, das sich zu einer gewissen Höhe entwickelt hat, wird entehrt, wenn 

es Fremdes in sich aufnimmt, sei dieses auch an sich gut, denn seine eigene Art 

hat Gott jedem zugeteilt und darum abgesteckt Grenze und Ziel, wie weit die 

verschiedenen Geschlechter wohnen wollen auf dem Erdboden.60 

Von den dynamischen Prozessen der angestrebten Bildung einer die Klein-
staaten vereinigenden Nation, der „verspäteten Nation“, wie es bei 
H. Plessner zutreffend heißt61, her ist auch die je nach politischer Konstella-
tion veränderte Einstellung zum Judentum zu verstehen. Anders als im 
Kreis der auf mehr Demokratie hin arbeitenden Liberalen, die von vielen 
auf Emanzipation und Assimilation hoffenden Juden unterstützt wurden, 
bringt also das Erleben eigener Volkwerdung eine neue Abgrenzung gegen-
über allen Fremden, nicht zu diesem Volk Gehörigen, mit sich. In diesem 
Sinne vertrat etwa der aus der Brüdergemeine stammende Jakob Friedrich 
Fries (1773–1843) eine deutlich antisemitische (nicht bloß antijudaistische) 
Einstellung. 1816 hatte er eine Schrift verfasst „Ueber die Gefährdung des 
Wohlstandes und Charakters der Deutschen durch die Juden“. Und bei der 
mit dem 300-jährigen Reformationsjubiläum verbundenen Gründung der 
Deutschen Burschenschaft auf der Wartburg, bei der Fries einer der Haupt-
redner war, hatte man in Analogie zu Luthers Verbrennen der päpstlichen 
Bannbulle die Streitschrift des Juden Saul Ascher „Germanomanie“ mit 
„einem dreifachen ‚Wehe über die Juden’ ins Feuer geworfen“. Fries gab 
sogar „eine entschlossene Ausrottungsparole aus, die an Deutlichkeit nichts 
zu wünschen übrigließ“: „So hat die Judenkaste, wo sie zugelassen wird, auf 
das ganze Volk, oben wie untern, auf hohe und niedere eine fürchterliche 
demoralisierende Kraft.“ Und da „sie offenbar unter allen geheimen und 
öffentlichen politischen Gesellschaften und Staaten im Staate die gefähr-
lichste ist“, werde „diese Kaste mit Stumpf und Stiel ausgerottet“. Wenn 
Fries dann behauptet, dass er nur die „Judenschaft“ meine und nicht die 
einzelnen Juden als Menschen, dann wirkt das naiv und wenig überzeu-
gend.62 

                                                   
60 Zit. n. Kurt Ihlenfeld, Preußischer Choral. Deutscher Soldatenglaube in 3 Jahrhunderten, 
Berlin 1941, S. 83. 
61 In seinem grundlegenden Werk „Die verspätete Nation“ (Stuttgart 1959) beschreibt Hel-
muth Plessner die Folgen „des deutschen Bürgerruins“ durch den Dreißigjährigen Krieg, die 
ein „>Verpassen< der für die Formierung bürgerlichen Selbstbewußtseins in Westeuropa 
zentralen Epoche“ bedeuteten. (Vgl. Christian Graf von Krockow, Die Deutschen in ihrem 
Jahrhundert 1890–1990, Reinbek 1990, S. 377, Anm. 11.) 
62 Dantine (wie Anm. 38), S. 190f. 
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Im Rahmen des wachsenden Nationalbewusstseins des deutschen Volkes
wIlirtrcl den Juden immer mehr dA1e Zugehörigkeit abgesprochen un: hoöochs-
tens e1in („aststatus zugebilligt.

Paradoxerwelse wIlirtrcl dabe1 clas den Juden abgesprochene Attrıbut der
„Auserwähltheit“ aut dA1e Deutschen, dA1e („ermanen, übertragen. Besonders
deutlich wIlirtrcl dAl1ese narzisstische Verschiebung be1 Johann Gottheb Fichte.
Bel 1hm 65 wIird „„Israel Z Modell des ‚Urvolkes’ der Deutschen: ntleiht
dA1e göttlichen Verheibungen, dA1e Israel gegeben SINd, 117 dA1e deutsche S1tua-
Uuon. Zurecht fasst Dantine „„‚Gerade das, Was Al den Juden
vorwirft, clas Erwäahlungsbewußtsein, den (Jelst Oölkıscher Isolierung un:
dA1e Vorstellung eiInes Rachegottes ftelert 191898  ' fröhliche, deutsch-christliche
Urständ, wobel Al C1e nıcht ılbersehenden Lssonanzen m11 dem -  m11-
den (Je1lst‘ des Christentums, den Al ebentalls vertrtt, durch kuhne (7Je-
dankenoperationen ıülberbrucken sucht. ‘ 64

Stimmen 1N der Brüdergemeine für hebevolle Judenmission
hne dA1e vorurteillsornentierte Abwertung der Juden t1indet sich cdeser 5  mil-
cCle (Jelst des Christentums“‘ ertreulicherweIlise immer wieder da, einzelne
Mitglieder der Brüdergemeline siıch SALZ 117 Sinne /Z1inzendorts AauUSs eigenem
Antrıeb den Juden zuwenden.

Als dA1e Londoner Gesellschaft 15808 ihre Arbelt aufnahm, veranlasste der
Nieskyer Prediger Johann Frnedrich Nıtzschke 759—1 OZU), „„Cdass f11r dA1e
Juden des ( JIstens clas Neue Testament 1n Jüdischer Sprache m11 abbin1-
schen Lettern herausgegeben wurde, unı gerade d1ese Ausgabe hat außerot-
dentliche Verbreitung gefunden un: reichen degen gestiftet.” Nıtzschke
veranlasste auch, 4SSs dA1e Londoner Gesellschatt Missionare ach Polen
schickte. 1819 1irat Nıitzschke selbst 1n den Lienst cdeser (zesellschatft, starb
aber berelts 1820 .65

„Der Prediger ® Ramtfttler 1n (znadau, K auyfmann K eetmann 1n Neu-
wliecn un: Johann Helinrich Martın 1n Königsfeld haben wiederum sich f11r
dA1e Judenmission interesslert un: suchten auch andere Gemeindeglieder
datur gewinnNen. 0°

Vor allem aber entwickelt ach den SOS, ‚Befreiungskriegen‘ och einmal
e1in ZUT Brüdergemeline gestohener Einzelner e1in eigenständiges Interesse f11r
dA1e Judenmission:

Der AaUuUSs Frankfurt/M. stammencde Reiseprediger Johann Konracdc \We17
(1780—1 OI /) hatte se1in Biograph Gerhardl Meyer®’ starke

(35 In selinen „Reden d1e deutsche Natıon®“ (1808)
04 I )antıne (wıieE Anm. 36), 5 MI
G5 Schweizer, Brüdergemeine (wle Anm. 24), 5 4505
66 Ebel.
G Meyer, \We17z (wıieE Anm. 57), -
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Im Rahmen des wachsenden Nationalbewusstseins des deutschen Volkes 
wird so den Juden immer mehr die Zugehörigkeit abgesprochen und höchs-
tens ein Gaststatus zugebilligt. 

Paradoxerweise wird dabei das den Juden abgesprochene Attribut der 
„Auserwähltheit“ auf die Deutschen, die Germanen, übertragen. Besonders 
deutlich wird diese narzisstische Verschiebung bei Johann Gottlieb Fichte. 
Bei ihm63 wird „Israel zum Modell des ‚Urvolkes’ der Deutschen; er entleiht 
die göttlichen Verheißungen, die Israel gegeben sind, für die deutsche Situa-
tion.“ Zurecht fasst Dantine zusammen: „Gerade das, was man den Juden 
vorwirft, das Erwählungsbewußtsein, den Geist völkischer Isolierung und 
die Vorstellung eines Rachegottes feiert nun fröhliche, deutsch-christliche 
Urständ, wobei man die nicht zu übersehenden Dissonanzen mit dem ‚mil-
den Geist’ des Christentums, den man ebenfalls vertritt, durch kühne Ge-
dankenoperationen zu überbrücken sucht.“64 

Stimmen in der Brüdergemeine für liebevolle Judenmission 

Ohne die vorurteilsorientierte Abwertung der Juden findet sich dieser „mil-
de Geist des Christentums“ erfreulicherweise immer wieder da, wo einzelne 
Mitglieder der Brüdergemeine sich ganz im Sinne Zinzendorfs aus eigenem 
Antrieb den Juden zuwenden. 

Als die Londoner Gesellschaft 1808 ihre Arbeit aufnahm, veranlasste der 
Nieskyer Prediger Johann Friedrich Nitzschke (1759–1820), „dass für die 
Juden des Ostens das Neue Testament in jüdischer Sprache mit rabbini-
schen Lettern herausgegeben wurde, und gerade diese Ausgabe hat außeror-
dentliche Verbreitung gefunden und reichen Segen gestiftet.“ Nitzschke 
veranlasste auch, dass die Londoner Gesellschaft Missionare nach Polen 
schickte. 1819 trat Nitzschke selbst in den Dienst dieser Gesellschaft, starb 
aber bereits 1820.65 

„Der Prediger C. F. Ramftler in Gnadau, Kaufmann Keetmann in Neu-
wied und Johann Heinrich Martin in Königsfeld haben wiederum sich für 
die Judenmission interessiert und suchten auch andere Gemeindeglieder 
dafür zu gewinnen.“66 

Vor allem aber entwickelt nach den sog. ‚Befreiungskriegen‘ noch einmal 
ein zur Brüdergemeine gestoßener Einzelner ein eigenständiges Interesse für 
die Judenmission: 

Der aus Frankfurt/M. stammende Reiseprediger Johann Konrad Weiz 
(1780–1857) hatte – so vermutet sein Biograph Gerhard Meyer67 – starke 

                                                   
63 In seinen „Reden an die deutsche Nation“ (1808). 
64 Dantine (wie Anm. 38), S. 202f. 
65 Schweizer, Brüdergemeine (wie Anm. 24), S. 338. 
66 Ebd. 
67 Meyer, Weiz (wie Anm. 57), S. 24. 
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Eindrucke VO Judentum VO  5 der Judengasse selner He1matstaclte® ‚, VCI-
starkt durch se1INe Wanderschatt 1n Russland un: Polen  c Als der bekannte
württembergische Missionspfarrer Dr Barth ıh: 1821 1n Königsfeld besuch-
Ü  $ elt test „„Ich konnte mıich m11 ı1hm ber hebräische un: rabbinische
LAiteratur gut unterhalten.“

uch be1 einer zwelten Begegnung 1824 sprachen S1E ber dA1e „Judensa-
che‘* Als e1in VO  5 der Londoner Judenmission angestellter Kandıcdat anga
be1 elzens Schwiegervater Raıllardl 1n Basel wohnte, schilderte cdeser SE1-
11 Logi1ergast „„die bedrängte Lage der elzischen Famlilıie un: seinen
=Weizes| entschliedenen I'rıeb, sich der verltrten Schate des Hauses Israel
anzunehmen.“ Ks wurden ber Mıttelsmaäanner Verhandlungen m11 London
aufgenommen, dA1e sich aber zerschlugen, als clas zuständige K Oomltee f11r clas
ProbeJjahr 5() [1UT7 3() Ptund zahlen berelt 1St. DIe Brüdergemeline
hatte inzwischen Br \We17 1n dA1e Diasporaarbeit 117 württembergischen Un-
erlancd beruten.®©°

[Dass un: W1E Nals! Interesse den Juden als Missionsobjekten
welter beibehielt, zeigt sehr anschaulic un: zugleich mt selner tragischen
Aporle clas Gleichnis VO reichen Jüngling erinnernd der Bericht VO  5

\We17 ber den Besuch der Judengemeinde 1n Laupheim. Dort trat sich
m11 einem jJungen Juden, den VO  5 Königsfeld her kannte. Leser uggen—
heimer hatte sich 117 Jesus als ess14s un: Sohn (sottes interessliert. In Se1-
LICT He1mat el sich allerdings C1e ottene Kinstellung christlichen Werten
nıcht mehr autrechterhalten. Ks SE1 ı1hm „gegenwartig unmöglıch, Christus
weder 117 allgemeinen einen Herrn, och 1e] weniger SPINEN Herrn LEC11-

1C11 M v y 9-  Mıt betrubtem Herzen verlheß W e1z dA1esen jJungen Mann, der
VOT vlielen AauUSs selinem Olk 1eb- un: achtungswert 1st.“ 0

DDas kırchliche Leben 1n Deutschland wurcde 117 19, Jahrhundert stark
VO  5 der SOS. ‚Erweckungsbewegung beeintlusst. LDiese wollte W1E schon der
Pletdsmus durch eine LICH verlebendigte, Christuszeugnis der Bıbel Orlen-
Herte Frömmigkeit den zunehmend Entkirchlichung un: Sakulariısierung
tuhrenden Wirkungen der Aufklärung CENTSCDSECNSTEUCKN,

Der aut nachhaltige Bekehrung Zzi1elende relix1Öse Autbruch £uührt auch
einem Interesse Israel. Berichte AaUuUSs dem Heiligen Land, AauUSs Jeru-
salem, werden gelesen. ' Und auch dA1e Theologie beschäftigt sich wieder

G5 E.bd., 5 DAr lHert (‚0oethes anschaulichen Bericht als uch ür \Welz zuttrettend.
G E.bd., 5 2426
/ E.bd., 5 A4U
71 Joseph Josenhans YS@.), Jerusalem, WE CS jetzt 1St. Briete e1INEs | 241en ALLS Jerusalem,
Stuttgart 15845 Es handelt sıch den Bericht e1INEs Handwerkers, der iM1t andetren 55  m
den Augen und in Verbindung iM1t cder neuentstehenden evangelısch-protestantischen ( 16e-
inmelnde in Jerusalem, ber unabhängıe V()  - den engliıschen und preußischen Behoörden der
Erleuchtung und Wiedergeburt (des heiligen Landes in eigenthümlicher Welse immıtarbeiten
SO Diese Sendboten sollen namlıch niıcht Mıssionate SEVTIL, welche dutrch Predigt und Schul-
unterricht auft d1e Bevoölkerung einzuwIirken hätten, sondern Handwerker, welche den F1n-
wohnern V()  - Jerusalem dutrch ıhr praktisches Leben einen Begritf V()  - wahrem evangel1-
evangelıschem Christenthum geben M dutrch Berutsarbeit und c1e „Aufnahme und
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Eindrücke vom Judentum von der Judengasse seiner Heimatstadt68 „ver-
stärkt durch seine Wanderschaft in Russland und Polen.“ Als der bekannte 
württembergische Missionspfarrer Dr. Barth ihn 1821 in Königsfeld besuch-
te, hielt er fest: „Ich konnte mich mit ihm über hebräische und rabbinische 
Literatur gut unterhalten.“ 

Auch bei einer zweiten Begegnung 1824 sprachen sie über die „Judensa-
che“. Als ein von der Londoner Judenmission angestellter Kandidat Banga 
bei Weizens Schwiegervater Raillard in Basel wohnte, schilderte dieser sei-
nem Logiergast „die bedrängte Lage der Weizischen Familie und seinen 
[=Weizes] entschiedenen Trieb, sich der verirrten Schafe des Hauses Israel 
anzunehmen.“ Es wurden über Mittelsmänner Verhandlungen mit London 
aufgenommen, die sich aber zerschlugen, als das zuständige Komitee für das 
Probejahr statt 50 nur 30 Pfund zu zahlen bereit ist. Die Brüdergemeine 
hatte inzwischen Br. Weiz in die Diasporaarbeit im württembergischen Un-
terland berufen.69 

Dass und wie er sein Interesse an den Juden – als Missionsobjekten – 
weiter beibehielt, zeigt sehr anschaulich und zugleich mit seiner tragischen 
Aporie – an das Gleichnis vom reichen Jüngling erinnernd – der Bericht von 
Weiz über den Besuch der Judengemeinde in Laupheim. Dort traf er sich 
mit einem jungen Juden, den er von Königsfeld her kannte. Dieser Guggen-
heimer hatte sich für Jesus als Messias und Sohn Gottes interessiert. In sei-
ner Heimat ließ sich allerdings die offene Einstellung zu christlichen Werten 
nicht mehr aufrechterhalten. Es sei ihm „gegenwärtig unmöglich, Christus 
weder im allgemeinen einen Herrn, noch viel weniger seinen Herrn zu nen-
nen [...].“ „Mit betrübtem Herzen verließ [Weiz] diesen jungen Mann, der 
vor vielen aus seinem Volk lieb- und achtungswert ist.“70 

Das kirchliche Leben in Deutschland wurde im 19. Jahrhundert stark 
von der sog. ‚Erweckungsbewegung‘ beeinflusst. Diese wollte wie schon der 
Pietismus durch eine neu verlebendigte, am Christuszeugnis der Bibel orien-
tierte Frömmigkeit den zunehmend zu Entkirchlichung und Säkularisierung 
führenden Wirkungen der Aufklärung entgegensteuern. 

Der auf nachhaltige Bekehrung zielende religiöse Aufbruch führt auch zu 
einem neuen Interesse an Israel. Berichte aus dem Heiligen Land, aus Jeru-
salem, werden gelesen.71 Und auch die Theologie beschäftigt sich wieder 

                                                   
68 Ebd., S. 23f. zitiert Goethes anschaulichen Bericht als auch für Weiz zutreffend. 
69 Ebd., S. 24–26. 
70 Ebd., S. 49. 
71 Joseph Josenhans (Hrsg.), Jerusalem, wie es jetzt ist. Briefe eines Laien aus Jerusalem, 
Stuttgart 1848. Es handelt sich um den Bericht eines Handwerkers, der mit anderen „unter 
den Augen und in Verbindung mit der neuentstehenden evangelisch-protestantischen Ge-
meinde in Jerusalem, aber unabhängig von den englischen und preußischen Behörden an der 
Erleuchtung und Wiedergeburt des heiligen Landes in eigenthümlicher Weise mitarbeiten 
soll. Diese Sendboten sollen nämlich nicht Missionare seyn, welche durch Predigt und Schul-
unterricht auf die Bevölkerung einzuwirken hätten, sondern Handwerker, welche den Ein-
wohnern von Jerusalem durch ihr praktisches Leben einen Begriff von wahrem evangeli-
evangelischem Christenthum geben [...]“ durch Berufsarbeit und die „Aufnahme armer und 
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einmal intens1iver mt der Bedeutung des ten Buncdesvolkes f11r dA1e hristl1ı-
che Welt.

Datır estehen Johann Christlan Konracdc VO  5 Hotmann S 1 —
15/77) , Johann Konracdc ılhelm Lohe 0S —1 O/2) 6 unı der Leipziger
Alttestamentler Hranz Delitzsch (1815—1 OIU), 1n dessen „„Lebenswerk“ „„die
Miss1ion Israe „„das treibencde Element“‘ WArT. „Diesem olk tuhlte
sich auch ach seliner Bekehrung Z C hristentum verbunden, ı1hm
galt seline Liebe, un: seline wissenschaftliıche Arbelt War wesentlich
daraut ausgerichtet, CAi1e Grundlagen f11r e1in besseres Verstandniıs der alttes-
tamentlich-Jüdischen Geschichte un: Relig10n schatten un: dem Juden-
L1UuM einen leichteren Zugang den Quellen des christlichen G laubens
ermöglıchen.“ /u dAesem /xweck lbersetzte 7 B clas Neue Testament 1Ns
Hebräische O7 7)./

Delitzsch WAarT auch der theologische Lehrer eiInes der bedeutendsten Alt-
testamentlers AaUuUSs der Brüdergemeine, namlıch (zustat Dalmans./>

Wahrend selner umstrittenen Dozententätigkeit Theologischen S e-
minar 1n Gnadenteld (1881—156567/) hat „„die eilnahme der Brüdergemeline
f11r C1e Miss1ion Israel erwecken SEWUSSt. “ 0

Im Theologischen Sem1inar wIird naturlich Altes Testament gelesen, aber
auch jedenfalls 1n dem letzten Viertel des 19 Jahrhunderts ELTWAas W1E
Relix10nskunde mt Sachintormationen ber andere Relix10nen W1E An1-
MISMUS, Buddhismus, Islam Odcder eben Judentum. Theophil Steinmann
I—1 erzahlt 1n seiInem Lebenslauf, 4sSs „„das Schwergewicht“ selINes

Gnadentelder Stuchums be1 Philosophie un: der damals och allgemeın
als ‚abseltig” eingestuften Religx1onsgeschichte lag, un: ZW AT be1 letzterer
„vornehmlich“‘

och amıt oreife ich eitlich VOTAaUSs Ks o1lt 191898  ' ETST einmal dA1e AÄAUSWIT-
kungen der partiellen Positions-Verbesserung der Juden ach den Nalı 15845
erfolgten ((ewahrungen orößerer bürgerlicher Rechte etrachten un: W1E

verlassener Kınder in ıhr Haus.“ S 2 I Der Lll’lg€l’läl’ll’lte Autor schre1ibt: 5[ in Jerusalem
hne einen Heiland leben mussen, ware mM1r clas Allerschrecklichste, ber iM1t ıhm hiler
leben durften, macht eiInem tausend Freuden, we1l ja hler clas (Gsroßite gveschah, AD JE auft
Erden geschehen 1st ... | S 3
FÜ Bran-z Helinrich Phıilıpp, Protestantusmus nach 1545 1n Rengstorf/ Kortzfleisch, Kırche
(wle Anm. 295), 5 285£.
75 E.bd., 5 287
74 E.bd., 5 259
S ber ıh; Max Meyer, Beruftfen ZUTr Verkündigung. Fın Herrnhuter Belitrag AL Peilau,
Gnadentfreli, Niesky und (Gsnadenteld ZUTr (Je1lstes- und Kulturgeschichte Schlesiens, Munchen
19061, 5 127 (er SE1 W1E U1ne „zugestöpselte Flasche*““!); vol. Theophil Steinmann, Lebenslauf,
5 Weltere Alttestamentler ALLS cder Brüdergemeine bzw. S1Nd: Hent1 KOY, Werner
Kessler und Christoph LevIin.
76 Schweizer, Brüdergemeine (wle Anm. 24), 5 4505
ff Theophil Steilnmann (wıie Anm. /9), Lebenslauf, 5 (Die ersten Lehrstühle wutcden fü1r

Skandınavier ertichtet: Nathan SOocerblom und Edw(ard) Lehmann.,) /u Steinmann vol.
Matthias Wolfes, Art. yyb-  S  teinmann, Theophil“ 1n Biographisch-bibliographisches Kırchenle-
xikon, Sp.
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einmal intensiver mit der Bedeutung des alten Bundesvolkes für die christli-
che Welt. 

Dafür stehen u.a. Johann Christian Konrad von Hofmann (1810–
1877)72 , Johann Konrad Wilhelm Löhe (1808–1872)73  und der Leipziger 
Alttestamentler Franz Delitzsch (1813–1890), in dessen „Lebenswerk“ „die 
Mission an Israel“ „das treibende Element“ war. „Diesem Volk fühlte er 
sich auch nach seiner Bekehrung zum Christentum stets verbunden, ihm 
galt seine ganze Liebe, und seine wissenschaftliche Arbeit war wesentlich 
darauf ausgerichtet, die Grundlagen für ein besseres Verständnis der alttes-
tamentlich-jüdischen Geschichte und Religion zu schaffen und dem Juden-
tum einen leichteren Zugang zu den Quellen des christlichen Glaubens zu 
ermöglichen.“ Zu diesem Zweck übersetzte er z.B. das Neue Testament ins 
Hebräische (1877).74 

Delitzsch war auch der theologische Lehrer eines der bedeutendsten Alt-
testamentlers aus der Brüdergemeine, nämlich: Gustaf Dalmans.75 

Während seiner umstrittenen Dozententätigkeit am Theologischen Se-
minar in Gnadenfeld (1881–1887) hat er „die Teilnahme der Brüdergemeine 
für die Mission an Israel zu erwecken gewusst.“76 

Im Theologischen Seminar wird natürlich Altes Testament gelesen, aber 
auch – jedenfalls in dem letzten Viertel des 19. Jahrhunderts – so etwas wie 
Religionskunde mit Sachinformationen über andere Religionen wie Ani-
mismus, Buddhismus, Islam oder eben Judentum. Theophil Steinmann 
(1869–1950) erzählt in seinem Lebenslauf, dass „das Schwergewicht“ seines 
Gnadenfelder Studiums bei Philosophie und – der damals noch allgemein 
als ‚abseitig‘ eingestuften – Religionsgeschichte lag, und zwar bei letzterer 
„vornehmlich“.77 

Doch damit greife ich zeitlich voraus. Es gilt nun erst einmal die Auswir-
kungen der partiellen Positions-Verbesserung der Juden nach den seit 1848 
erfolgten Gewährungen größerer bürgerlicher Rechte zu betrachten und wie 

                                                   
verlassener Kinder in ihr Haus.“ (S. 2). Der ungenannte Autor schreibt: „[...] in Jerusalem 
ohne einen Heiland leben zu müssen, wäre mir das Allerschrecklichste, aber mit ihm hier 
leben zu dürfen, macht einem tausend Freuden, weil ja hier das Größte geschah, was je auf 
Erden geschehen ist [...].“ (S. 3). 
72 Franz Heinrich Philipp, Protestantismus nach 1848, in: Rengstorf/Kortzfleisch, Kirche 
(wie Anm. 25), S. 285f. 
73 Ebd., S. 287f. 
74 Ebd., S. 289. 
75  Über ihn Max Meyer, Berufen zur Verkündigung. Ein Herrnhuter Beitrag aus Peilau, 
Gnadenfrei, Niesky und Gnadenfeld zur Geistes- und Kulturgeschichte Schlesiens, München 
1961, S. 122 (er sei wie eine „zugestöpselte Flasche“!); vgl. Theophil Steinmann, Lebenslauf, 
S. 3. Weitere Alttestamentler aus der Brüdergemeine waren bzw. sind: Henri Roy, Werner 
Kessler und Christoph Levin. 
76 Schweizer, Brüdergemeine (wie Anm. 24), S. 338. 
77 Theophil Steinmann (wie Anm. 75), Lebenslauf, S. 5 (Die ersten Lehrstühle wurden für 
2 Skandinavier errichtet: Nathan Söderblom und Edw(ard) Lehmann.) Zu Steinmann vgl. 
Matthias Wolfes, Art. „Steinmann, Theophil“ in: Biographisch-bibliographisches Kirchenle-
xikon, Bd. X, Sp. 1317–1329. 
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dAl1ese paradoxerwelse einer Welle antısemitischer Ressentiments
uıhrten

DIe Entwicklung des Verhältnisses Z Judentum ıs Z EtrS-
ten Weltkrieg
Unter Hardenberg War CS 1812 berelts einmal einem (Jesetz gekommen,
ach dem dA1e 1n preußischen „„‚Staaten jetzt wohnhaften, m11 Greneralprivile-
o1en, Naturalisterungspatenten, Schutzbrieten un: K OoNzessiONen versehe-
1C11 Juden un: deren Famıilıen ... ] f11r nländer un: preußische Staatsbürger

achten“‘ waren.® och als ach dem W41ener Kongress, der dA1e Restaura-
tionsperiode 1n Kuropa einläutete, dA1e Judenreiche Provinz Posen wieder
Preußen kam. wurcle vleles Cdavon wlieder rückgäng1o gemacht, DDas Frank-
fturter Parlament, Cdas treilich VO  5 monarchistisch (‚esinnten * unı auch
den melsten Brüdergemeinlern abgelehnt wurde, dekretlerte 18458, 4SSs „„das
rel1ix1Öse Bekenntnis“ den „„Genußb der bürgerlichen un: staatsbürgerlichen
Rechte weder bedingt och einschrankt.‘* 80 ber ETST 1869 machte W/il-
helm 1n Zusammenarbelt m11 Bismarck cdaraus e1in 117 VaNzCch Norddeut-
schen Bund geltendes (‚esetz.51 mmerhin o1lt dA1e Feststellung VO  5 IThomas
Nipperdey, dem Bruder VO  5 Dorothee Solle nNde der GUer Jahre schlen
„„das inelnwachsen der Juden 1n C1e deutsche Gesellschaft un: Kultur
LITrO  S SAaNzZ selbstverstaändlicher Spannungen (z.B auch LITrO  S 1'Cyt;lg S „Soll
un: Haben“‘ un: Raabes „Hungerpastor‘”®) aut Wege, sah CS

auch C1e oroße Mehrheıit der bürgerlichen Welt W1E C1e Juden selbst.‘*83
Flr C1e Brüdergemeine, C1e Ja sozlologisch betrachtet eine kleine bürger-

liıche Gemeinschatt m11 relatıv hoher Adelsbeteilligung®“ WAarT, füuhrte cdas Ot-
tenbar auch einem Interesse den Juden bzw deren
Missionterung, enn e1in bloß kulturelles Interesse gebildeten Juden Odcder
i1hrem hochstehenden Monothe1ismus lässt sich 1n den Quellen nıcht entce-
cken.

/N Ehrlich, Geschichte (wıieE Anm. 57/), -
7U Karl Hammer, ] die deutschen „Unruhen“ V()  - 1545 und 1965 I Der Versuch e1INES Ver-
oleichs Hancd V()  - Erlebnisberichten prominenter lutherischer Theologen (Fr Ranke,

Harleß, Kögel), Dortmuncd 1969 Kruger beschreibt, WE se1in Vater ZUErSLE fü1r
d1e Revolutionäre WAaL, „ DIS c1e wurdevolle Erscheinung 1lhelm wiecder Wandel cchaftte
und tausend und abertausend V()  - uns republikanısch (sesinnten ür d1e Monarchie zuruck-
gewann. ” (Kruger, Sohn (wıieE Anm. 5 51)
S{} E.bd., 5
S 1 Ebel. Bur Gleichstelungsgesetze in andetren deutschen Läandern Gerhardql (‚zermak,
Christen Juden. Geschichte einer Verfolgung. Von der Antıke bIis ZU' Holocaust, V()  -
1945 bis heute, Hamburg 1997 (: LOTO H021 Ö), 5 119
S /u diesen beiden c1e Aitterenzierende Stellunegnahme V()  - Phılıpp, Protestantismus (wıieE
Anm. /2), 5 2U00() 209072
SS /aAt. Stemberger, Juden (wıie Anm. 29), 5 224
S4 Val. Krtuger, Sohn (wle Anm. - 55

20 H A N S - C H R I S T O P H  H A H N  

 
 

diese paradoxerweise zu einer neuen Welle antisemitischer Ressentiments 
führten. 

Die Entwicklung des Verhältnisses zum Judentum bis zum Ers-
ten Weltkrieg 

Unter Hardenberg war es 1812 bereits einmal zu einem Gesetz gekommen, 
nach dem die in preußischen „Staaten jetzt wohnhaften, mit Generalprivile-
gien, Naturalisierungspatenten, Schutzbriefen und Konzessionen versehe-
nen Juden und deren Familien [...] für Inländer und preußische Staatsbürger 
zu achten“ wären.78 Doch als nach dem Wiener Kongress, der die Restaura-
tionsperiode in Europa einläutete, die judenreiche Provinz Posen wieder zu 
Preußen kam, wurde vieles davon wieder rückgängig gemacht. Das Frank-
furter Parlament, das freilich von monarchistisch Gesinnten79 und so auch 
den meisten Brüdergemeinlern abgelehnt wurde, dekretierte 1848, dass „das 
religiöse Bekenntnis“ den „Genuß der bürgerlichen und staatsbürgerlichen 
Rechte weder bedingt noch einschränkt.“ 80  Aber erst 1869 machte Wil-
helm I. in Zusammenarbeit mit Bismarck daraus ein im ganzen Norddeut-
schen Bund geltendes Gesetz.81 Immerhin gilt die Feststellung von Thomas 
Nipperdey, dem Bruder von Dorothee Sölle: Ende der 60er Jahre schien 
„das Hineinwachsen der Juden in die deutsche Gesellschaft und Kultur – 
trotz ganz selbstverständlicher Spannungen (z.B. auch trotz Freytags „Soll 
und Haben“ und Raabes „Hungerpastor“82) – auf gutem Wege, so sah es 
auch die große Mehrheit der bürgerlichen Welt wie die Juden selbst.“83 

Für die Brüdergemeine, die ja soziologisch betrachtet eine kleine bürger-
liche Gemeinschaft mit relativ hoher Adelsbeteiligung84 war, führte das of-
fenbar auch zu einem neuen Interesse an den Juden bzw. an deren 
Missionierung, denn ein bloß kulturelles Interesse an gebildeten Juden oder 
ihrem hochstehenden Monotheismus lässt sich in den Quellen nicht entde-
cken. 

                                                   
78 Ehrlich, Geschichte (wie Anm. 37), S. 78. 
79 Karl Hammer, Die deutschen „Unruhen“ von 1848 und 1968. Der Versuch eines Ver-
gleichs an Hand von Erlebnisberichten prominenter lutherischer Theologen (Fr. H. Ranke, 
A. v. Harleß, R. Kögel), Dortmund 1969. H. A. Krüger beschreibt, wie sein Vater zuerst für 
die Revolutionäre war, „bis die würdevolle Erscheinung Wilhelm I. wieder Wandel schaffte 
und tausend und abertausend von uns republikanisch Gesinnten für die Monarchie zurück-
gewann.“ (Krüger, Sohn (wie Anm. 1), S. 31) 
80 Ebd., S. 82. 
81  Ebd. Für Gleichstellungsgesetze in anderen deutschen Ländern s. Gerhard Czermak, 
Christen gegen Juden. Geschichte einer Verfolgung. Von der Antike bis zum Holocaust, von 
1945 bis heute, Hamburg 1997 (= roro 60216), S. 119. 
82 Zu diesen beiden die differenzierende Stellungnahme von Philipp, Protestantismus (wie 
Anm. 72), S. 290–292. 
83 Zit. n. Stemberger, Juden (wie Anm. 29), S. 224. 
84 Vgl. Krüger, Sohn (wie Anm. 1), S. 55. 
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Im ersten Jahrgang der bruüuderischen Wochenschritt „Herrnhut“, 1808,
t1indet sich den Nachrtichten AaUuUSs einzelnen (semelnden tolgender Be-
richt AaUuUSs Gnadenteld ber „eine ebenso interessante als erbauliche Sonn-
tagsfeler””, Johann Frnedrich Hermann cCle le Ko1l®>, e1in bekannter Prediger
der Londoner Judenmissionsgesellschaft 1n Breslau, ® wollte „„WI1E trüher
schon 1n Gnadenberg un: (znaden({re1®”, auch 1n ULLSCTCT emelne Ol der
Liebespflicht der Christen Israel’ v ZCUSCI; un: CS wurcle ı1hm AaZu
bereitwillie entgegengekommen.“ In einer Predigt ber Apg O—5 betont

„„die Wichtigkeit der Judenmission f11r dA1e (regenwart un: /Zukunft‘“. [ )14-
be1 „entwickelt“ „„die besonders 1n den christlichen Ktrelsen Sucdeutsch-
lands gangbare Anschauung, 4SsSSs dem Volke Israel nNcdce der Tage och
eine ‚besondere Reichsherrlichkeit‘ vorbehalten sel, verbunden m11 einer
paradiesischen Verklärung des Landes (‚anaan, welche sich VO  5 cla AauUSs ETST
ber dA1e tcCle verbreiten wercdce eine Anschauung, welche 117
Privatgespräch als estreitbarer Held, aber aut höchst hebenswürdige W else
vertheidigen wusste.““ In der Abendversammlung sprach annn

hauptsächlich VO  — dem jetzigen rehlx1Ösen und sOc1alen /ustande des Juden-
thums In überzeugender We1se that dar, dass das die alte talmudische (Ir-
thodoxi1ie ımmer mMmehr verdrängende Reform-Judenthum, SOWI1eEe die vollige
Gleichstellung der Juden Mt den Christen, VO Standpunkt des Reiches (sottes
AaUSsSs 11Ur mM1t Freuden begrüßt werden könne, indem beildes dem Evangelıum
ter Israel ahn bere1ite. Z um Schluss folgten ein1ge herzansprechende Erzäihlun-
SCIH VO  — Judenbekehrungen.

VO  5 einem Rabbı, der einem Geisthichem der Bedingung, keine
Bekehrungsversuche Starten, Hebrätisch o1Dt. Kr wIird be1 Jes 53 betroft-
fen, lasst sich ber Jesus intormileren un: wIird schlielilich getauft, 58

Flr den Eindruck der Predigt 1n (Gsnadentrei® ZCUSTE „„die den Saal-
thuüuren gesammelte Collecte‘“. UÜberclies wIird 117 „e1in Jüdisches, aber christ-
iıch erwecktes Ehepaar 1n Böhmen, dessen Kınder berelts verschledenen
(Jrten 1n christlicher Pflege, melst schon getauft Sind“”, e1Ine Kautmannsstelle
1n einer Brüdergemeline gesucht.?? dA1e Suche Erfole hatte, bleibt otten

&s IDIT Schreibwelse Rol wechselt iM1t KOY. ber ıh; Wolfgang Heinrichs, IDER Judenbild
1m Protestantismus (des Deutschen Katserreichs. Fın Beılitrag ZUrTr Mentalıtätsgeschichte (des
deutschen Burgertums in cder Kfise der Moderne, („1essen 2004, 5 141 Anm. 306
SG Von cle le Rol 21Dt CN IDIT Evang, Christenheit und c1e Juden dem Gesichts-
punkt cder Mıiss1on geschichtlich betrachtet, Karlsruhe Leipzig 1554 (Rengs-
torf/ Kortzfleisch, Kırche (wıieE Anm. 295), 5 1293, 10)
S I Dort hatte UNe Kautmannsstelle fü1r 55  eın judısches, ber qOhristlich erwecktes Ehepaar”
gewotrben.
SN Correspondenz-Nachrichten. Gnadenteld, 21 SEPtbr., 1n Beilage Herrnhut (1808),
Nr. AT
S Am August 158065 ber Hosea 3’ Af.
H{} Ebel.
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Im ersten Jahrgang der brüderischen Wochenschrift „Herrnhut“, 1868, 
findet sich unter den Nachrichten aus einzelnen Gemeinden folgender Be-
richt aus Gnadenfeld über „eine ebenso interessante als erbauliche Sonn-
tagsfeier“. Johann Friedrich Hermann de le Roi85, ein bekannter Prediger 
der Londoner Judenmissionsgesellschaft in Breslau, 86  wollte „wie früher 
schon in Gnadenberg und Gnadenfrei87, auch in unserer Gemeine ‚von der 
Liebespflicht der Christen gegen Israel’ [...] zeugen; und es wurde ihm dazu 
bereitwillig entgegengekommen.“ In einer Predigt über Apg. 1, 6–8 betont 
er „die Wichtigkeit der Judenmission für die Gegenwart und Zukunft“. Da-
bei „entwickelt“ er „die besonders in den christlichen Kreisen Süddeutsch-
lands gangbare Anschauung, dass dem Volke Israel am Ende der Tage noch 
eine ‚besondere Reichsherrlichkeit’ vorbehalten sei, verbunden mit einer 
paradiesischen Verklärung des Landes Canaan, welche sich von da aus erst 
über die ganze Erde verbreiten werde – eine Anschauung, welche er im 
Privatgespräch als streitbarer Held, aber auf höchst liebenswürdige Weise zu 
vertheidigen wusste.“ In der Abendversammlung sprach er dann 

hauptsächlich von dem jetzigen religiösen und socialen Zustande des Juden-

thums. In überzeugender Weise that er dar, dass das die alte talmudische Or-

thodoxie immer mehr verdrängende Reform-Judenthum, sowie die völlige 

Gleichstellung der Juden mit den Christen, vom Standpunkt des Reiches Gottes 

aus nur mit Freuden begrüßt werden könne, indem beides dem Evangelium un-

ter Israel Bahn bereite. Zum Schluss folgten einige herzansprechende Erzählun-

gen von Judenbekehrungen. 

Z.B. von einem Rabbi, der einem Geistlichem unter der Bedingung, keine 
Bekehrungsversuche zu starten, Hebräisch gibt. Er wird bei Jes. 53 betrof-
fen, lässt sich über Jesus informieren und wird schließlich getauft.88 

Für den Eindruck der Predigt in Gnadenfrei89 zeugte „die an den Saal-
thüren gesammelte Collecte“. Überdies wird für „ein jüdisches, aber christ-
lich erwecktes Ehepaar in Böhmen, dessen Kinder bereits an verschiedenen 
Orten in christlicher Pflege, meist schon getauft sind“, eine Kaufmannsstelle 
in einer Brüdergemeine gesucht.90 Ob die Suche Erfolg hatte, bleibt offen. 

                                                   
85 Die Schreibweise Roi wechselt mit Roy. Über ihn Wolfgang E. Heinrichs, Das Judenbild 
im Protestantismus des Deutschen Kaiserreichs. Ein Beitrag zur Mentalitätsgeschichte des 
deutschen Bürgertums in der Krise der Moderne, Giessen 2004, S. 141, Anm. 396. 
86 Von J. F. H. de le Roi gibt es Die Evang. Christenheit und die Juden unter dem Gesichts-
punkt der Mission geschichtlich betrachtet, Bd. I, Karlsruhe u. Leipzig 1884. (Rengs-
torf/Kortzfleisch, Kirche (wie Anm. 25), S. 123, A 10). 
87 Dort hatte er eine Kaufmannsstelle für „ein jüdisches, aber christlich erwecktes Ehepaar“ 
geworben. 
88 Correspondenz-Nachrichten. Gnadenfeld, 21. Septbr., in: Beilage zu Herrnhut 1 (1868), 
Nr. 27. 
89 Am 30. August 1868 über Hosea 3, 4f. 
90 Ebd. 
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In Niesky predigt „„der Prediger der Londoner Juden-Missions-
Gesellschaft 1n Breslau cCle le KRoy'  eb 25 (Iktober 158068 ber RKom 11  $ D
591 Kr „zeigte darın, W1E be1 dem Israel ULLSCTCT elt der Altar (sottes SAaNzZ
un: SAr umgestoben sel, W1E sich aber doch der Herr einen Rest habe ÜUbrig
bleiben lassen, der seline VOT dem Baal nıcht gebeugt hat. un: bewles
letzteres durch ein1SE Beispiele VO  5 Juden-Bekehrungen AaUuUSs der
e1It.  c Im Abendvortrag sprach

VO  — der wunderbatren Erscheinung 1...)] daß Israel, obgleic un alle Voölker der
rtde ZEISTLECUL, dennoch überall e1n stteng fır sıch abgeschlossenes Volk C  e-
ben SEe1 und der Grund dieser Absonderung, der trennende Zaun, SEe1 der T al-
mud, 1n dem S1Ee nach (sottes Rathschlulß SCIANSEN se1en, bhıis die e1t ihrer
Bekehrung gekommen. Kr sprach sıch darnach entschleden die gewoOhnl1-
che Ansıcht AaUS, dass iMa 1n Bezug auf die Bekehrung 7U Christenthum alleın
oder mMmehr auf die otrtthodoxen Juden hofftfen dürte, als auf die Retformer. IDIE
thodoxen Juden, C haben den He1iland gekreuz1gt, die otrtthodoxen Juden
sind die Pharıisaer, die nach der Lehre des Talmud sıch durch 1hr e1igEeNES (sott
wohlgefalliges TIhun die Gerechtigkeit und das CWw1SE Leben selbständig 1LWEOTI-

ben, und W1T wissen, W1E Solche VO  — einem He1iland nichts wissen wolen, we1l
S1e keinen brauchen. Es werde 11L  . ber nach der Weissagung der heilgen
Schritt 1n der L etzt7ze1it noch 1Ne Srohe allgeme1ine 'Irübsal über Israel kommen
und da werden vornehmlich die Refotrmer se1n, die ihre Knıie beugen werden
VOT dem techten Kön1g Israels, i1hrem Heiland Jesu Christo; denn mM1t dem Al-
LE, dem Aberglauben des Talmud, haben S1E gebrochen, das 1st fır S1Ee abge-
than, und 11L  . wıird ihnen uch die Herrlichkeit dieser Welt, der S1e sıch ergeben,

ITrummern, da werden S1E 1n ihrer Noth den einzigen Ausweg ergreifen und
ihre Hände ausstrecken nach dem (yekreuzigten,.

/u dA1esen Ausführungen cCle le RKaols wIlirtrcl annn eine bruderische Anmerkung
gemacht, dA1e cCle le RKaols TIThese VO  5 der orößeren Ottenhe1it der Reformjuden
wlieder skeptisch, SALZ 117 antl-modernistischen Sinne hinterfragt:

Wird nıcht ber der e1t die Srobhe Menge der Refotrmer bereits SOWEeIlt auf
dem abschüssigen Wege fortgeschftitten se1n, dass S1Ee mM1t den vielen aDSC  e-
11C  . Christen, aller wahren Relixion baf, 1n e1n vollständiges He1identhum VOCI-

sunken 1str Und ferner ware untersuchen, ob die Mehrzahl der witrklich
1hrem Hetzen nach bekehrten Juden UNSCTET Tage AaUSsSs den Reformern, oder
nıcht vielmehr, W1E der Apostel Paulus, AaUuUSs den Streng-OrthodoxenS
worden SCe1

Kıne DEWISSE olle 1n dem neuerwachten Interesse der Brüdergemeline
Israel splelt naturliıch auch dA1e Uhernahme der Aussätzigen-Arbelt 1n Jerusa-
lem. 117 Heiligen Land

71 Niesky Urtsbericht|], 1n Herrnhut 506), Nr. (Die folgenden /1ıtate a.2.0.)
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In Niesky predigt „der Prediger der Londoner Juden-Missions-
Gesellschaft in Breslau de le Roy“ am 25. Oktober 1868 über Röm. 11, 2–
5.91 Er „zeigte darin, wie bei dem Israel unserer Zeit der Altar Gottes ganz 
und gar umgestoßen sei, wie sich aber doch der Herr einen Rest habe übrig 
bleiben lassen, der seine Knie vor dem Baal nicht gebeugt hat, und bewies 
letzteres durch einige Beispiele von Juden-Bekehrungen aus der neuesten 
Zeit.“ Im Abendvortrag sprach er 

von der wunderbaren Erscheinung [...], daß Israel, obgleich unter alle Völker der 

Erde zerstreut, dennoch überall ein streng für sich abgeschlossenes Volk geblie-

ben sei und der Grund dieser Absonderung, der trennende Zaun, sei der Tal-

mud, in dem sie nach Gottes Rathschluß gefangen seien, bis die Zeit ihrer 

Bekehrung gekommen. Er sprach sich darnach entschieden gegen die gewöhnli-

che Ansicht aus, dass man in Bezug auf die Bekehrung zum Christenthum allein 

oder mehr auf die orthodoxen Juden hoffen dürfe, als auf die Reformer. Die or-

thodoxen Juden, sagte er, haben den Heiland gekreuzigt, die orthodoxen Juden 

sind die Pharisäer, die nach der Lehre des Talmud sich durch ihr eigenes Gott 

wohlgefälliges Thun die Gerechtigkeit und das ewige Leben selbständig erwer-

ben, – und wir wissen, wie Solche von einem Heiland nichts wissen wollen, weil 

sie keinen brauchen. Es werde nun aber nach der Weissagung der heiligen 

Schrift in der Letztzeit noch eine große allgemeine Trübsal über Israel kommen 

und da werden es vornehmlich die Reformer sein, die ihre Knie beugen werden 

vor dem rechten König Israels, ihrem Heiland Jesu Christo; denn mit dem Al-

ten, dem Aberglauben des Talmud, haben sie gebrochen, das ist für sie abge-

than, und nun wird ihnen auch die Herrlichkeit dieser Welt, der sie sich ergeben, 

zu Trümmern, – da werden sie in ihrer Noth den einzigen Ausweg ergreifen und 

ihre Hände ausstrecken nach dem Gekreuzigten. 

Zu diesen Ausführungen de le Rois wird dann eine brüderische Anmerkung 
gemacht, die de le Rois These von der größeren Offenheit der Reformjuden 
wieder skeptisch, ganz im anti-modernistischen Sinne hinterfragt: 

Wird nicht aber zu der Zeit die große Menge der Reformer bereits soweit auf 

dem abschüssigen Wege fortgeschritten sein, dass sie mit den vielen abgefalle-

nen Christen, aller wahren Religion bar, in ein vollständiges Heidenthum ver-

sunken ist? Und ferner wäre zu untersuchen, ob die Mehrzahl der wirklich 

ihrem Herzen nach bekehrten Juden unserer Tage aus den Reformern, oder 

nicht vielmehr, wie der Apostel Paulus, aus den Streng-Orthodoxen gewonnen 

worden sei. 

Eine gewisse Rolle in dem neuerwachten Interesse der Brüdergemeine an 
Israel spielt natürlich auch die Übernahme der Aussätzigen-Arbeit in Jerusa-
lem, im Heiligen Land. 

                                                   
91 Niesky [Ortsbericht], in: Herrnhut 1 (1868), Nr. 32. (Die folgenden Zitate a.a.O.) 
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Am Maı 1867 (Hımmelfahrtstag) wurce clas Aussätzigen-Asyl CSLLS-

hılte““ 1n Jerusalem eingewelht, DIe Leitung ılbernahmen Geschwister Fried-
rich un: Magdalene Tappe. * In einem Bericht teilt Br Tappe CAi1e
allgemeine christliche Überzeugung,

daß das heillge and noch un der Zucht des göttlichen Zorngerichts steht.
IDIEG Ausführung dieses Fluchs 1st der Bevölkerung 1 Allvgemeinen und der tur-
kischen Regierung insbesondere übertragen. Veberall 1st die Behörde gene1gt,
die Bevölkerung plagen und alle Erleichterungen des Lebens principiell
5 daher die entsetzlich schlechten Wege, die schmutzigen zerlumpten
Menschen, die furchtbar hohen Preise aller Lebensbedürfnisse, die Unsicherheit
des Lebens.

Im Tenor ahnlıch t1indet sich 117 „Herrnhut“ eine (slosse ber „„die welnen-
den Juden‘?*%; 5 dem Tage, Ja ZUT der Stunde, cla S1E iıhren ess1as CIrWUTS-
ten  eb mussen S1E der Tempelmauer ihre Schulcd bewelnen. Elend leben S1E
1n Jerusalem, „verletzt un: beleidigt””, WE S1E C1e Moscheen aut dem
Tempelplatz sehen.

Ottensichtlich mt positiver zustimmender Absıcht werden 3, Juni
1871 Welsheits-Sprüche AauUSs dem Talmud ach einer anderen Zeıitung
zıtlert, als wollte Al C1e Kntker des Talmuds VO  5 der Haltlosigkeit ihrer
Argumente überzeugen, 7 B „„Beurtheile deinen Naächsten nıcht eher, als bis
du 1n seliner Stelle gestanden. ... ] Der Lohn Werke 1st oleich Datteln;
spat reifend, aber o11(3.°°95

Späater wIlirtrcl einmal festgestellt, 4SsSSs Al vlel „Uüber dA1e Kinwanderung
VO  5 Juden, besonders AaUSs Russlancd“‘“ hoöre.%6

Gewichtiger als solche marginalen Erwahnungen VO  5 Jüdischem 1st ] S-
doch dA1e spannende Auseinandersetzung zwischen Kugenius Hartwig un:
Br Fr Peter Hartwig War der Sohn eiInes AaUSs Deutschland ach Schweden
emigrierten Rabb1 Hirsch, der durch ertahrene Hılte be]l der Verarbeitung
eiInes Schockerlebnisses Z christlichen (slauben un: einem engaglerten
Leben 1n der Brüdergemeline tancdcl.?7 Kr cstarb 1879 1n Herrnhut.

hber dA1e rage, WE C1e Israel CISAaLNSCHEN Verheibungen gelten: dem
Christentum als dem „gelstlichen“” Israel Odcder dem alten Bundesvolk,

2 Uttendörfer/Schmidt, Brüder (wıie Anm. 41), 5 A5()—352 1959 wurcle dieses Untäatswerk
auf den Sternberz verlegt (Beck, Brücer (wıieE Anm. 17), 5 41 .
5 Friedrich| Tappe, Aus Jerusalem, 1n Herrnhut (18068), Beilage Nr. 41
4 Vbl. ] die welnenden Juden, 1n Herrnhut (1 509), Nr.
> Herrnhut (1 5/1), Nr. (Die Sprüche Ss1inda ALLS dem „Christlichen Hausfreund““ C111-

nommen,)
UG Friedrich| Tappe: Vom Aussätzigen-Asyl in Jerusalem, 1n Brüderbote 5 74), 5 SOff.,
hler 5
U7 Ludwıig Schweizer, IDIT Brüdergemeine und d1e Judenmission, 1n Herrnhut G5 )32),
5 421 5 5 hier 5 450 Deter Lorenz Beromann WT der bruüuderische Ver-
imıittler.
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Am 30. Mai 1867 (Himmelfahrtstag) wurde das Aussätzigen-Asyl „Jesus-
hilfe“ in Jerusalem eingeweiht. Die Leitung übernahmen Geschwister Fried-
rich und Magdalene Tappe. 92  In einem Bericht 93  teilt Br. Tappe die 
allgemeine christliche Überzeugung, 

daß das heilige Land noch unter der Zucht des göttlichen Zorngerichts steht. 

Die Ausführung dieses Fluchs ist der Bevölkerung im Allgemeinen und der tür-

kischen Regierung insbesondere übertragen. Ueberall ist die Behörde geneigt, 

die Bevölkerung zu plagen und alle Erleichterungen des Lebens principiell zu 

versagen; daher die entsetzlich schlechten Wege, die schmutzigen zerlumpten 

Menschen, die furchtbar hohen Preise aller Lebensbedürfnisse, die Unsicherheit 

des Lebens. 

Im Tenor ähnlich findet sich im „Herrnhut“ eine Glosse über „die weinen-
den Juden“94: „an dem Tage, ja zur der Stunde, da sie ihren Messias erwürg-
ten“ müssen sie an der Tempelmauer ihre Schuld beweinen. Elend leben sie 
in Jerusalem, „verletzt und beleidigt“, wenn sie die Moscheen auf dem 
Tempelplatz sehen. 

Offensichtlich mit positiver zustimmender Absicht werden am 3. Juni 
1871 Weisheits-Sprüche aus dem Talmud – nach einer anderen Zeitung – 
zitiert, so als wollte man die Kritiker des Talmuds von der Haltlosigkeit ihrer 
Argumente überzeugen, z.B. „Beurtheile deinen Nächsten nicht eher, als bis 
du in seiner Stelle gestanden. [...] Der Lohn guter Werke ist gleich Datteln; 
spät reifend, aber süß.“95 

Später wird einmal festgestellt, dass man viel „über die Einwanderung 
von Juden, besonders aus Russland“ höre.96 

Gewichtiger als solche marginalen Erwähnungen von Jüdischem ist je-
doch die spannende Auseinandersetzung zwischen Eugenius Hartwig und 
Br. Fr. Peter. Hartwig war der Sohn eines aus Deutschland nach Schweden 
emigrierten Rabbi Hirsch, der durch erfahrene Hilfe bei der Verarbeitung 
eines Schockerlebnisses zum christlichen Glauben und zu einem engagierten 
Leben in der Brüdergemeine fand.97 Er starb 1879 in Herrnhut. 

Über die Frage, wem die an Israel ergangenen Verheißungen gelten: dem 
Christentum als dem neuen „geistlichen“ Israel oder dem alten Bundesvolk, 

                                                   
92 Uttendörfer/Schmidt, Brüder (wie Anm. 41), S. 350–352. 1959 wurde dieses Unitätswerk 
auf den Sternberg verlegt (Beck, Brüder (wie Anm. 17), S. 311f.). 
93 [Friedrich] Tappe, Aus Jerusalem, in: Herrnhut 1 (1868), Beilage zu Nr. 31. 
94 H. Vbl. 77: Die weinenden Juden, in: Herrnhut 2 (1869), Nr. 13. 
95 Herrnhut 4 (1871), Nr. 22. (Die Sprüche sind aus dem „Christlichen Hausfreund“ ent-
nommen.) 
96 [Friedrich] Tappe: Vom Aussätzigen-Asyl in Jerusalem, in: Brüderbote 14 (1874), S. 86ff., 
hier: S. 88. 
97  Ludwig Schweizer, Die Brüdergemeine und die Judenmission, in: Herrnhut 65 (1932), 
S. 321f., S. 330ff., S. 337ff., hier: S. 338: Peter Lorenz Bergmann war der brüderische Ver-
mittler. 
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tancdl 1n den /Uer Jahren des 19 Jahrhunderts e1in Meinungsaustausch
der 117 „„Brüderboten“‘ austührlich abgedruckt wurde. Peter VEIrITAaL CAi1e ETrST-
erwahnte Pos1ition VO Christentum, clas clas olk des ten Bundes beerbt
habe.98 usSecn Hartwig WAarT der Ansıcht, 4SSs Israel welter als clas auserwahl-

olk anzusehen sel, dessen Christus bekehrte ‚Erstlinge‘ m11 dem Rest
der nıcht 1Ns Hetidentum zurückgefallenen Christen den Anbruch der Herr-
schatt Christi 1n Jerusalem erwarten können.?

DIe Nationalitätsfrage drängt dıie ‚Juden{frage‘ zurück (1850—-1914)
uts (‚„anze gesehen aber 1st C1e Brüdergemeline 117 19, Jahrhundert m11
anderem mehr beschäftigt als m11 der Judenfrage. 100 DIe Nalı den Napoleon1-
schen Kriegen SAaNzZ Deutschland umtreibencde Natlonalıtätenfrage sche1int
auch ıhr spürbar wichtig. Was ılhelm Kölbing 1910 formulierte, galt
nıcht [1UT7 damals: WI1Tr „leben bekanntliıch 1n einer elt besonderer geistiger
un: relio1Öser, wissenschaftlicher un: kıirchlicher (ahrung; un: 1n der Jetz 1—
”Ze1t 4annn sich niemand, der geistige un: praktische, kırchliche unı relio1Ööse
Aufgaben hat. dA1esen Eintlüussen SAaNzZ entziehen: auch 1LISCTC Brüdergemel-

4annn CS nıcht.‘‘ 191 Obgleich 1n ıhr dA1e Krafte, C1e Cdas Althergebrachte
konservieren wollen, eine durchaus bestimmende Macht darstellten,
sich doch auch behutsame K 141 solch rückwärtsgewandter Einstel-
lung.!

In Cdas durch chwinden relio1Ööser Anzliehungskraft!9 entstandene V a-
uUuuUmMmM StFTOMLtT immer mehr e1in VO  5 Nationalgefühl gepragtes Denken e1n,
W1E CS 1n anderen Ländern schon tHeter verwurzelt war. 104 Kıne Begebenheıit
be1 der Unitätssynode 1869 1st 1n dA1esem Zusammenhang recht autschluss-
reich, we1l S16 clas Nationalbewusstsein verschledener Unitatsprovinzen
ebenso ze1gt W1E C1e virulente Hoffnung aut Eıinheit 1n Deutschland Aut

S Frliedrich| Peter, \W/as ist Israel”, in Brüderbote (1857/4), 5 5334—540); derfS., IDIT He1m-
kehr (les alten Bundesvolkes, 1n Brüderbote (187/9), 5 154—1 0 ders., Hat c(las bekehrte
Israel einen Vorzug VOT den Hetidenchristen”, 1n Brüderbote 15 (187/7), 5 190—1
0} Kugen [10S| Hartvıg, \W’as Ist Israel”, 1n Brüderbote 5/9), 5 M)—25 derfS., Kommen-
1Aar Dr. Peter], 1n eb 5 1600)—1 G
1 0O Meyer, Verkündigung (wıieE Anm. /9), 5 Im Jahrhundert „verdrangte der ( 16e-
danke der Rentabilität 1Immer imehr den Wiırtschaftsgelst Alt-Herrnhuts.“
101 1lhelm Ludwıig Kölbing, IDIT Brüdergemeine, Herrnhut 1910, 5 1 3€
1072 /ur Klärung UNSCETET Stellung nach Außen, 1n Herrnhut (1809%), Nr. „Wenn ein
Urtheil ber (C1e) alle, Praxis cder B DES TatteL se1in durfte, ' wafrfe CS (1eses: N1e tragt der / e1it
allzuwenıg Rechnung. Altem erprobten Vertfahren genugt S1€E uch WE c1e Bedingungen
ZU' Vertfahren nicht mehr Ateselben. Mıt einer fü1r sıch wohlberechtigten Neuerungsscheu
witrcl nahez7zu Missbrauch getrieben. Sowohl d1e Erziehungswelse, W1E d1e (economische
WeIlse, VOT iıhnen ber c1e )iaspora- und Socletatsarbeit entsprechen niıcht mehr Allz den
veranderten Zeitumstäinden.“ Jetzt Ss1inc nicht-tolerante Rationalisten Gemeindepfarter, „ Was
SO .} cder Diasporaarbeiter in einer („emene, welcher ein echter Zeuge V()  - Jesu Marfter
vorstehtr“ Val. WEel1 Antworten 1n Herrnhut 509), Nr.
105 Val. Bauer, Ruüuckblick (wıie Anm. 15)
104 Val. Helmut Plessners Werk ber Deutschland als „„c1e verspatete Nation““.
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fand in den 70er Jahren des 19. Jahrhunderts ein Meinungsaustausch statt, 
der im „Brüderboten“ ausführlich abgedruckt wurde. Peter vertrat die erst-
erwähnte Position vom Christentum, das das Volk des alten Bundes beerbt 
habe.98 Eugen Hartwig war der Ansicht, dass Israel weiter als das auserwähl-
te Volk anzusehen sei, dessen zu Christus bekehrte ‚Erstlinge‘ mit dem Rest 
der nicht ins Heidentum zurückgefallenen Christen den Anbruch der Herr-
schaft Christi in Jerusalem erwarten können.99 

Die Nationalitätsfrage drängt die ‚Judenfrage‘ zurück (1850–1914) 

Aufs Ganze gesehen aber ist die Brüdergemeine im 19. Jahrhundert mit 
anderem mehr beschäftigt als mit der Judenfrage.100 Die seit den Napoleoni-
schen Kriegen ganz Deutschland umtreibende Nationalitätenfrage scheint 
auch ihr spürbar wichtig. Was Wilhelm L. Kölbing 1910 formulierte, galt 
nicht nur damals: wir „leben bekanntlich in einer Zeit besonderer geistiger 
und religiöser, wissenschaftlicher und kirchlicher Gährung; und in der Jetzt-
zeit kann sich niemand, der geistige und praktische, kirchliche und religiöse 
Aufgaben hat, diesen Einflüssen ganz entziehen; auch unsere Brüdergemei-
ne kann es nicht.“101 Obgleich in ihr die Kräfte, die das Althergebrachte 
konservieren wollen, eine durchaus bestimmende Macht darstellten, regte 
sich doch auch behutsame Kritik an solch rückwärtsgewandter Einstel-
lung.102 

In das durch Schwinden religiöser Anziehungskraft103 entstandene Va-
kuum strömt immer mehr ein von Nationalgefühl geprägtes Denken ein, 
wie es in anderen Ländern schon tiefer verwurzelt war.104 Eine Begebenheit 
bei der Unitätssynode 1869 ist in diesem Zusammenhang recht aufschluss-
reich, weil sie das Nationalbewusstsein verschiedener Unitätsprovinzen 
ebenso zeigt wie die virulente Hoffnung auf Einheit in Deutschland: Auf 

                                                   
98 Fr[iedrich] Peter, Was ist Israel?, in: Brüderbote 14 (1874), S. 334–340; ders., Die Heim-
kehr des alten Bundesvolkes, in: Brüderbote 13 (1875), S. 154–160 u. ders., Hat das bekehrte 
Israel einen Vorzug vor den Heidenchristen?, in: Brüderbote 15 (1877), S. 190–192. 
99 Eugen[ius] Hartvig, Was ist Israel?, in: Brüderbote 13 (1875), S. 20–23 u. ders., [Kommen-
tar zu Fr. Peter], in: ebd., S. 160–163. 
100 Meyer, Verkündigung (wie Anm. 75), S. 120ff.: Im 20. Jahrhundert „verdrängte der Ge-
danke der Rentabilität immer mehr den Wirtschaftsgeist Alt-Herrnhuts.“ 
101 Wilhelm Ludwig Kölbing, Die Brüdergemeine, Herrnhut 1910, S. 13f. 
102 Zur Klärung unserer Stellung nach Außen, in: Herrnhut 2 (1869), Nr. 48. „Wenn ein 
Urtheil über (die) allg. Praxis der Bg. gestattet sein dürfte, so wäre es dieses: Sie trägt der Zeit 
allzuwenig Rechnung. Altem erprobten Verfahren genügt sie – auch wenn die Bedingungen 
zum Verfahren nicht mehr dieselben. Mit einer für sich wohlberechtigten Neuerungsscheu 
wird nahezu Missbrauch getrieben. Sowohl die Erziehungsweise, wie die Oeconomische 
Weise, vor ihnen aber die Diaspora- und Societätsarbeit entsprechen nicht mehr ganz den 
veränderten Zeitumständen.“ Jetzt sind nicht-tolerante Rationalisten Gemeindepfarrer. „Was 
soll [...] der Diasporaarbeiter in einer Gemeine, welcher ein echter Zeuge von Jesu Marter 
vorsteht?“ – Vgl. zwei Antworten in: Herrnhut 2 (1869), Nr. 50. 
103 Vgl. Bauer, Rückblick (wie Anm. 13). 
104 Vgl. Helmut Plessners Werk über Deutschland als „die verspätete Nation“. 
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dem Lobauer Berg wurcle „„die Feler des (Gedenktages der Unabhängigkeits-
Erklärung 1n den Vereinigten Staaten““ VO  5 den Synodalen begangen. !° Ro-
ert VO  5 Schwelnitz begrüßte dA1e Versammelten un: tuhrte „den Gecanken
AaUSs, 4SSs dA1e Vereinigten Staaten CAi1e freleste polttische un dA1e Bruderkirche
dA1e freleste karchliche Verfassung habe.“ [)ann wurden viele Toaste C -
bracht, y  auf Prasiıdent (/rant, OoNIS Johann (von Sachsen) OoNIS
Wiılhelm (von Preußen). 196 5  Br ammert überschrıitt ... ] dA1e MaIinlinıie un:
1e(3 aut e1in zukünftiges (sesamtdeutschland anstoßen.““ Bıschot James
Latrobe „gedachte auch selner heben K ON1g1IN”, der ZWe1 E/pitheta zukamen,
welcher andere Potentaten sich nıcht ruühmen könnten, namlıch „SWECC aAM
S10r 0US””, Helinrich evın Reichel me1nte, 4SsSSs „„die deutsche Grundlichkeit“
m11 „englischer T hatkratt“ 1n der „amer1ikanischen Brüdergemeline vereinigt”
ersche1ine.

Ks dauerte ach cdeser Feler nıcht lange, bis der Toast-Wunsch VO  5

Br. Julius ammert sich m11 der Reichseinigung 1871 ertullte Im /ausam-
menhang m11 den kriegerischen Erfolgen Frankreich o1pfelt darın e1Ine
natlionale Begeisterung VO  5 fast relio1Ööser Qualitat, 19 woraut auch Kel3-
er-Lehmann 1n ihrer schoönen Gnadenberg-Arbelt hingewlesen hat. 108 hber
dA1e Kalserproklamation, C1e Max VO  5 Schenkendorf, der ‚Katserherold‘,
herbeigesehnt hatte, 19° wIird 1n einer hymnisch-pathetischen Betrottenhe1lts-
Sprache berichtet, W1E trüher VO  5 Bekehrungs-Erlebnissen bzw ersten Be-
CONUNSCH m11 der Brüdergeme1ine. 110

Man lese ETW: tolgenden Beitrag 117 Herrnhut Ö/1), Nr

105 Herrnhut (1809), Nr. 20
106 Mıt Begeisterung erzahlt Hermann BKauer V()  - dem Aufstiegz „C1ESES redlichsten, mutigsten
und demütigsten aller Monarchen‘“, der schließlich „der tuhmreichste Monarch auf der \Welt
WAar.  . Bauer, Vaterlancd (wıieE Anm. 41), 5 11£.
107 Reichel!: „War CS ür miıich schon UNe orobe Freude, (lass dAt1esmal 15701, 1m (regen-
SALZ 1800, alle deutschen NStaaten den gemeInsamen Erbteind dUSZOLE und in einer
Reıihe stegreicher Schlachten den (sruncd ZUTr Aufrtichtung e1INEs Deutschen Katiserreichs
legten, ' wurden uUNsSETE Herzen noch mehr freudigem IDank (Jott erhoben, als
uUNsSeETE beiden Netten utnversehrt ALLS dem Feldzug heimkehrten.““ (Lebenslauf, 1n Miıtteilun-
SEN AL cder Brüdergemeine 1905, 5 3006—5395, hler 5 5391)
105 Mar T Keliler-Lehmann, Gnadenberz UNe Herrnhuter Brüdergemeine in Schlestien:
—  r Herrnhut ZU002, 5 50Öf. (as begeisterte Singen patriotischer Lieder cdleute 55  auf
1nNe tefe Wencde V() Gelistlichen ZU' Weltlichen hin. :<)
109 I Der „Kaiserherol in Gnadenfrel, 1n Herrnhut 5/1), Nr. 55-  Der ‚Katserherold’
(1785—15617) WT iM1t arl V()  - Groben in (Gsnadentrei““. I )en Tiıtel bekam C „weıl ' SZELN
Sarlez V() ‚deutschen Kalser und Reich’, WE S1€E ALLS dem blutigen Kriege iM1t dem Erbteind
Frankreich 11CU erstehen imussten.““ 95 9-  IDITS kaliserlose c1e schreckliche Zeıt, der ‚.hohe
Bundestag”, noch in der Bluthe seiner Jugendkraft stehend, alle dlen Kegungen (des Volks-
DEIStES iM1t „aher Energie unterdruückte, 11141 uch ' hochverdlente Manner WE Arndt
hne allen (Grund maastegelte”, hat niıcht mehr erlebt.
Se1n 1ecd V() Deutschen Reich Ist abgedruckt 1n „Glück 1 1 )em deutschen Kalser und
Reiche!, 1n Herrnhut (187/1), Nr. 55-  MDer Adlen Stamme sollen viel In diesem Hause
wohnen,; BKel (sottescllenst und Saltenspiel Fın Herrscher in ıhm thronen: I Der Hert-
lichste cder aNzEN \Welt Fın Prrester und ein Rıttersheid Man he1ilt ıhn: Deyutscher Kazrser.“
110 Man lese 11UTr den Jahrgang 1871 (les „Herrnhut  6
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dem Löbauer Berg wurde „die Feier des Gedenktages der Unabhängigkeits-
Erklärung in den Vereinigten Staaten“ von den Synodalen begangen.105 Ro-
bert von Schweinitz begrüßte die Versammelten und führte „den Gedanken 
aus, dass die Vereinigten Staaten die freieste politische und die Brüderkirche 
die freieste kirchliche Verfassung habe.“ Dann wurden viele Toaste ausge-
bracht, u.a. „auf Präsident Grant, König Johann (von Sachsen) u. König 
Wilhelm (von Preußen).“106 „Br. Gammert überschritt [...] die Mainlinie und 
ließ auf ein zukünftiges Gesamtdeutschland anstoßen.“ – Bischof James 
Latrobe „gedachte auch seiner lieben Königin“, der zwei Epitheta zukämen, 
welcher andere Potentaten sich nicht rühmen könnten, nämlich „sweet and 
glorious“. Heinrich Levin Reichel meinte, dass „die deutsche Gründlichkeit“ 
mit „englischer Thatkraft“ in der „amerikanischen Brüdergemeine vereinigt“ 
erscheine. 

Es dauerte nach dieser Feier nicht lange, bis der Toast-Wunsch von 
Br. Julius Gammert sich mit der Reichseinigung 1871 erfüllte. Im Zusam-
menhang mit den kriegerischen Erfolgen gegen Frankreich gipfelt darin eine 
nationale Begeisterung von fast religiöser Qualität,107 worauf auch M. Keß-
ler-Lehmann in ihrer schönen Gnadenberg-Arbeit hingewiesen hat.108 Über 
die Kaiserproklamation, die Max von Schenkendorf, der ‚Kaiserherold‘, 
herbeigesehnt hatte,109 wird in einer hymnisch-pathetischen Betroffenheits-
Sprache berichtet, wie früher von Bekehrungs-Erlebnissen bzw. ersten Be-
gegnungen mit der Brüdergemeine.110 

Man lese etwa folgenden Beitrag im Herrnhut 4 (1871), Nr. 22: 

                                                   
105 Herrnhut 2 (1869), Nr. 29. 
106 Mit Begeisterung erzählt Hermann Bauer von dem Aufstieg „dieses redlichsten, mutigsten 
und demütigsten aller Monarchen“, der schließlich „der ruhmreichste Monarch auf der Welt 
war.“ Bauer, Vaterland (wie Anm. 41), S. 11f. 
107 H. L. Reichel: „War es für mich schon eine große Freude, dass diesmal [1870], im Gegen-
satz zu 1866, alle deutschen Staaten gegen den gemeinsamen Erbfeind auszogen und in einer 
Reihe siegreicher Schlachten den Grund zur Aufrichtung eines Deutschen Kaiserreichs 
legten, so wurden unsere Herzen noch mehr zu freudigem Dank gegen Gott erhoben, als 
unsere beiden Neffen unversehrt aus dem Feldzug heimkehrten.“ (Lebenslauf, in: Mitteilun-
gen aus der Brüdergemeine 1905, S. 366–398, hier: S. 391). 
108 Margrit Keßler-Lehmann, Gnadenberg – eine Herrnhuter Brüdergemeine in Schlesien: 
1743–1947, Herrnhut 2002, S. 50f. (Das begeisterte Singen patriotischer Lieder deute „auf 
eine tiefe Wende vom Geistlichen zum Weltlichen hin.“) 
109  Der „Kaiserherold“ in Gnadenfrei, in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 2. „Der ‚Kaiserherold’ 
(1783–1817) war mit Carl von Gröben in Gnadenfrei“. Den Titel bekam er, „weil er so gern 
sang vom ‚deutschen Kaiser und Reich’, wie sie aus dem blutigen Kriege mit dem Erbfeind 
Frankreich neu erstehen müssten.“ „‚Die kaiserlose die schreckliche Zeit’, wo der ‚hohe 
Bundestag’, noch in der Blüthe seiner Jugendkraft stehend, alle edlen Regungen des Volks-
geistes mit zäher Energie unterdrückte, wo man auch so hochverdiente Männer wie Arndt 
ohne allen Grund maasregelte“, hat er nicht mehr erlebt. 

Sein Lied vom Deutschen Reich ist abgedruckt in: „Glück zu!“ Dem deutschen Kaiser und 
Reiche!, in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 4: „Der edlen Stämme sollen viel / In diesem Hause 
wohnen; / Bei Gottesdienst und Saitenspiel / Ein Herrscher in ihm thronen: / Der Herr-
lichste der ganzen Welt / Ein Priester und ein Rittersheld / Man heißt ihn: Deutscher Kaiser.“ 
110 Man lese nur den 4. Jahrgang 1871, des „Herrnhut“! 
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„Glück ZU.’“ Dem deutschen Kalser und Reiche!

\X/AS noch VOT eiInem Jahrzehnt selbst patriotisch gesinnten und €1 scharfbli-
ckenden Deutschen als e1n phantastisches Iraumbild erschien, 1st 11L  . Wıirk-
lichkelit veworden VOT 1SCIN Augen „ S schuf 1 Stutrtm der Weltgeschichte
e1n CIn19”s Deutschland (sottes Hand““.

ach cdeser ertreuten Feststellung wIird C1e Tagc aufgeworfen: Warum
geschah C1e Reichseinigung nıcht schon ‚„Damals hatte (sott L1SCTIN

deutschen olk och ELTWAas höheres un: besseres zugedacht M nemlich
eine INNEVE KErneuerung,“” Und aut dA1e TAaDe; Warum nıcht wIlirtrcl SAaNzZ
konservatıv un: monarchistisch CaNLWOTTEL:

Das Franktfurter Parlament KnOnnte und durfte keinen Erfolg haben Vom Taumel-
kelch der Revolution berauscht hatte nıcht 11Ur Menschen, sondern uch (sott
beleidigt.*!'

Aut einen selbstgemachten Einwand „„solche national-politischen (sedclan-
ken  c gehörten vielleicht nıcht 1n e1in Blatt des ‚Brüdervolks’, der
Autor sotort:

Wenn Deutsches Reich un: Kalsertum „„die politische Spannung ZW1-
schen den verschledenen deutschen Volksstammen““ ausgleicht Odcder mildert,
utze Cdas der ZETSTIrEUTEN Brüdergemeline besonders.

„DiIie Brüdergemeline hat alle Ursache, sich cdeser jetzigen Erhöhung
des Preußischen Königshauses 1n dankbarer S ympathte treuen. Alle preußi-
schen Konige VO  5 Frnedrich Wiılhelm an1ı1z bis aut W.iılhelm verschle-
den auch ihre Stellung Z christlichen Glauben un: ZUT Kırche WAarT, haben
1LISTET Brüdergemeline un: AMVMAT oft 1n recht hochherziger Welse („unst un:
Wohlwollen erwlesen. Ja velleicht ware dA1e Bo WI1Tr reden hler allerdings
HUr menschlich schon 1n den ersten tadıen ihrer (zeschichte, besonders VO  5

1 7306—50, 1n Deutschland unterdruckt worden, WE S1E sich nıcht des
chutzes d1eser mächtigen protestantischen Fursten ertreuen gehabt
hätte Indem WI1Tr also ılhelm als Erben un: Keprasentanten der PreulßiUi-
schen Königsreihe ansehen, ruten WI1Tr 1n CZUS aut selne Erhöhung Z
Deutschen K alser Au  S Er ist werth, 245$s Du ıhm das erzeigest, ennn
CT hat Olk heb und die chule Kirche) hat un erbauet. (Luc
7,4.5)”

111 Als e1mMm „Begräbnis cder Aufruhrer““ cder KONIS d1e Mutze Absetzen IMNUSSTE „wohl c1e
t1etste Demutigung, d1e JE einem Hohenzollern wicdertahren Ist  A tr1ieh CN Karl Kruger c1e
ITranen 1Ns Auge, (Mitteilungen ALULS der Brüdergemeine 19006, 5 59)
117 DDieser hatte sıch nach einer Begegnung iM1t Zinzendort unterstützend dem (sraten
gestellt. Vol Uttendörfer/ Schmidt, Brüder (wıieE Anm. 41), 5 75—82 Zinzendort und Friecdc-
rich W'ılhelm 1n Schulter Schulter (1915), Nr. 9’ 5 /-11 Jochen Klepper, I Der KONIS
und d1e Stillen 1m Lande, Wıtten 195/7, 5 U/ —1
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„Glück zu!“ Dem deutschen Kaiser und Reiche! 

Was noch vor einem Jahrzehnt selbst patriotisch gesinnten und dabei scharfbli-

ckenden Deutschen als ein phantastisches Traumbild erschien, es ist nun Wirk-

lichkeit geworden vor unsern Augen. „Es schuf im Sturm der Weltgeschichte 

ein einig’s Deutschland Gottes Hand“. 

Nach dieser erfreuten Feststellung wird die Frage aufgeworfen: Warum 
geschah die Reichseinigung nicht schon 1815? „Damals hatte Gott unserm 
deutschen Volk noch etwas höheres und besseres zugedacht [...], nemlich 
eine innere Erneuerung.“ Und auf die Frage: Warum nicht 1849? wird ganz 
konservativ und monarchistisch geantwortet: 

Das Frankfurter Parlament konnte und durfte keinen Erfolg haben. Vom Taumel-

kelch der Revolution berauscht hatte es nicht nur Menschen, sondern auch Gott 

beleidigt.111 

Auf einen selbstgemachten Einwand: „solche national-politischen Gedan-
ken“ gehörten vielleicht nicht in ein Blatt des ‚Brüdervolks’, antwortet der 
Autor sofort: 

1) Wenn Deutsches Reich und Kaisertum „die politische Spannung zwi-
schen den verschiedenen deutschen Volksstämmen“ ausgleicht oder mildert, 
nütze das der zerstreuten Brüdergemeine besonders. 

2) „Die Brüdergemeine hat alle Ursache, sich dieser jetzigen Erhöhung 
des Preußischen Königshauses in dankbarer Sympathie zu freuen. Alle preußi-
schen Könige von Friedrich Wilhelm I an112 bis auf Wilhelm I. so verschie-
den auch ihre Stellung zum christlichen Glauben und zur Kirche war, haben 
unsrer Brüdergemeine und zwar oft in recht hochherziger Weise Gunst und 
Wohlwollen erwiesen. Ja vielleicht wäre die Bg. – wir reden hier allerdings 
nur menschlich – schon in den ersten Stadien ihrer Geschichte, besonders von 
1736–50, in Deutschland unterdrückt worden, wenn sie sich nicht des 
Schutzes dieser mächtigen protestantischen Fürsten zu erfreuen gehabt 
hätte. Indem wir also Wilhelm I als Erben und Repräsentanten der Preußi-
schen Königsreihe ansehen, rufen wir in Bezug auf seine Erhöhung zum 
Deutschen Kaiser aus: Er ist es werth, dass Du ihm das erzeigest, denn 
er hat unser Volk lieb und die Schule (Kirche) hat er uns erbauet. (Luc 
7,4.5)“ 

                                                   
111 Als beim „Begräbnis der Aufrührer“ der König die Mütze Absetzen musste – „wohl die 
tiefste Demütigung, die je einem Hohenzollern widerfahren ist“ – trieb es Karl H. Krüger die 
Tränen ins Auge. (Mitteilungen aus der Brüdergemeine 1906, S. 89) 
112 Dieser hatte sich nach einer Begegnung mit Zinzendorf unterstützend zu dem Grafen 
gestellt. Vgl. Uttendörfer/Schmidt, Brüder (wie Anm. 41), S. 75–82; Zinzendorf und Fried-
rich Wilhelm I., in: Schulter an Schulter (1915), Nr. 9, S. 7–11; Jochen Klepper, Der König 
und die Stillen im Lande, Witten 1957, S. 97–117. 
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Schon Februar 1871 wurcle e1in deutliches Bekenntnis Z (sottes-
onadentum der preußischen Herrscher abgegeben:

(Grottlob 1st die Kaiserkrone, welche Wilhelm tragt, 1Ne andere als N  jene, die
seinem königlichen Bruder VO  — Frankfurt AaUSs angeboten wutrde und die AaLS-

schlug, nıcht alleın 1n elner gewlissen augenblicklichen Erleuchtung VO  — Oben,
sondern 1n der vollen klaren Erkenntniß ihrer Unannehmbarkeit fır einen Fürs-
ten VO  — (sottes (Gnaden. DDenn 1Ne solche Krone AaUuUSs solchen Händen anneh-
IN eBbe zugeben, der Fürst 1Ne Ktrone VO  — Volkes (Ginaden tragen und
Iso folgerichtig S1Ee uch VO  — Volkes ngNaden wieder verletrten kann.!!5

Bel cdeser Kınstellung ZUT gottgegebenen Obrigkeit versteht CS sich fast VO  5

selbst, 4SsSSs C1e Unmtäts-AÄAltesten-Conterenz VAÄC) eine untertanige Gluck-
wunsch-AÄdresse dA1esen „Heldenkatser“ 114 5  Ol (sottes (Gsnaden““
schickt.115 Ihr Anfang lautet:

Allerdurchlauchtigster, Grolsmachtigster Katlser! ergnädigster Kalser und
Herr! E, Katiserlich Könglıche Maestat wollen allergnädigst verstatten SC
ruhen, dass die allerunterthanıgst unterzeichnete Direction der Evangelischen
Brüder-Unmtät E, Majestat ehrturchtsvaoll ihre degenswunsche ausspreche
dem oroben weltgeschichtlichen Ere1gnibb der Wiederherstelung e1nes deutschen
Reiches un der Oberleitung E, MajJestat als deutschen Kalsers.

\W1e Al dA1e Reichseinigung 1n den einzelnen (Gsemelnden ftelerte 1st 1n einer
Reihe VO  5 C.,orrespondenz-Nachrichten anschaulic überhetert:
(snadentfre1 macht m11 „Fahnenschmuck“ aut „„die Kalserwurcle ULLSCTS K.O-
N1&s un: I die| Wiederherstellung e1INEes deutschen Reiches“ aufmerksam,
zugleich aber auch „„die Stegesnachrichten ‘“ }16,

Von Gnadenteld he1lit CS „Ks wurden patriotische Lieder theıls vier-
stimm19 VO Seminarums-Männerchor, theıls unN1soNO VO  5 der
Gesellschaft9 auch Lieder VO  5 (zelbel, Freiligrath USW., declamato-
risch vorgetragen. ‘ 1!

In Gnadenberg „erschlen Bläserchor un: el den 1er7r Ecken
des Platzes Dankmelodien ertonen, 1n den Pausen dazwischen lÄuteten C1e
Jocken.““ 118 In (snadentfre1 kommt och „ JIllumination“ dazu.119

115 Noch einmal „Glück l“ dem deutschen Kalser und Reich!, 1n Herrnhut (187/1), Nr.
114 Max V()  - Lindeliner in se1inem Lebenslauf, 1n Mittellungen ALLS der Brüdergemeine 1900,
5 )2—-98, hler 5
115 W’ortlaut der S Majestat den Kalser Wiılhelm, Se1ltens cder Untäats-Aeltesten-Conterenz
gerichteten Adresse], 1n Herrnhut (187/1), Nr. (DEeZz ustav Tietzen).
116 Am ZU. Januar 18/1 Correspondenz-Nachrichten. Gnadenfrei, den Januar 15/1 1n
Herrnhut (187/1), Nr.
117 Correspondenz-Nachrichten. Gnadenfeld, den 41 Jan., 1n Herrnhut 5/1), Nr. vol.
uch Nr.
115 Correspondenz-Nachrichten. Gnadenberg, den 531. Jan., 1n Herrnhut (187/1), Nr.
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Schon am 4. Februar 1871 wurde ein deutliches Bekenntnis zum Gottes-
gnadentum der preußischen Herrscher abgegeben: 

Gottlob ist die Kaiserkrone, welche Wilhelm I. trägt, eine andere als jene, die 

seinem königlichen Bruder von Frankfurt aus angeboten wurde und die er aus-

schlug, nicht allein in einer gewissen augenblicklichen Erleuchtung von Oben, 

sondern in der vollen klaren Erkenntniß ihrer Unannehmbarkeit für einen Fürs-

ten von Gottes Gnaden. Denn eine solche Krone aus solchen Händen anneh-

men, hieße zugeben, daß der Fürst eine Krone von Volkes Gnaden tragen und 

also folgerichtig sie auch von Volkes Ungnaden wieder verlieren kann.113 

Bei dieser Einstellung zur gottgegebenen Obrigkeit versteht es sich fast von 
selbst, dass die Unitäts-Ältesten-Conferenz (UÄC) eine untertänige Glück-
wunsch-Adresse an diesen „Heldenkaiser“ 114  „von Gottes Gnaden“ 
schickt.115 Ihr Anfang lautet: 

Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster Kaiser! Allergnädigster Kaiser und 

Herr! Ew. Kaiserlich Königliche Majestät wollen allergnädigst zu verstatten ge-

ruhen, dass die allerunterthänigst unterzeichnete Direction der Evangelischen 

Brüder-Unität Ew. Majestät ehrfurchtsvoll ihre Segenswünsche ausspreche zu 

dem großen weltgeschichtlichen Ereigniß der Wiederherstellung eines deutschen 

Reiches unter der Oberleitung Ew. Majestät als deutschen Kaisers. 

Wie man die Reichseinigung in den einzelnen Gemeinden feierte ist in einer 
Reihe von Correspondenz-Nachrichten anschaulich überliefert: 
Gnadenfrei macht mit „Fahnenschmuck“ auf „die Kaiserwürde unsers Kö-
nigs und [die] Wiederherstellung eines deutschen Reiches“ aufmerksam, 
zugleich aber auch „die neuen Siegesnachrichten“116. 

Von Gnadenfeld heißt es: „Es wurden patriotische Lieder theils vier-
stimmig vom Seminariums-Männerchor, theils unisono von der ganzen 
Gesellschaft gesungen; auch Lieder von Geibel, Freiligrath usw. declamato-
risch vorgetragen.“117 

In Gnadenberg „erschien unser Bläserchor und ließ an den vier Ecken 
des Platzes Dankmelodien ertönen, in den Pausen dazwischen läuteten die 
Glocken.“118 In Gnadenfrei kommt noch „Illumination“ dazu.119 

                                                   
113 Noch einmal „Glück zu!“ dem deutschen Kaiser und Reich!, in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 5. 
114 Max von Lindeiner in seinem Lebenslauf, in: Mitteilungen aus der Brüdergemeine 1900, 
S. 92–98, hier: S. 94. 
115 [Wortlaut der an Sr. Majestät den Kaiser Wilhelm, seitens der Unitäts-Aeltesten-Conferenz 
gerichteten Adresse], in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 9 (gez. Gustav Tietzen). 
116 Am 20. Januar 1871; Correspondenz-Nachrichten. Gnadenfrei, den 23. Januar 1871, in: 
Herrnhut 4 (1871), Nr. 4. 
117 Correspondenz-Nachrichten. Gnadenfeld, den 31. Jan., in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 5; vgl. 
auch Nr. 7. 
118 Correspondenz-Nachrichten. Gnadenberg, den 31. Jan., in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 5. 
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Besonders überschwänglich klingt CS VO  5 Niesky, Cdas m11 der 1840 (1 -

tolgten Gründung des „Nieskyver Kegiments” e1Ine besondere vaterlandısche
Kinrichtung besal3:120

Wahrlich e1n est deutscher Patrioten, die nıcht VO  — gestetn her sind 1...)] Aus
dem Pädagogium ertschall Hurrah auf Hurrah, bhıis der Klang der Posaunen und
das (selaäute der Glocken den Jubelruf verwandelte 1n dankbares Staunen über
dem, WASs geschehen, über die unerwarteti schnelle Erfülung der Sehnsucht
deutscher Reichsgenossen se1t langer Ze1it.121

DDas 1n (snadentfre1 e1m heben „Friedensdankfest“ CSUNSCILC LAiecd betont
AMVMAT dA1e zentrale Bedeutung des Christusglaubens, gerat aber doch auch 1n
fatale ahe Z Stolz aut deutsches Wesen, dem dA1e Welt SCHNCSCH koön-

IDIT Herr hast selebet das and deutscher Irtreu!
und ob Dichs schwer betrübet, mach alte TIreue neu!
An C ht1istum olauben 1sSts ein1ge Heıl
lals MSCTIIN Volk nıcht trauben dies allerbeste T he1l!
Dann kann iMa wohl fragen 1n Voölker hineln:
Wie wl e1n Volk SCLIL, dem Deutschen gleich se1nr 124

Kıne komische, y 9-  Max un: Mor1tz“ erinnernde Note tragt dA1e Inschrıitt
eiInes T’ransparents e1m Bäcker Treutler 1n (Gsnadentfrel: „Wer 1SCI1I]

Wiılhelm nıcht wıll loben, der wIlirtrcl sotort 1n den Backoten geschoben. 125
LDiese gerade auch 1n vlielen relio1ösen Formen ausgedrückte patriotische

Begeisterung ber Cdas Besiegen des Erbfeindes, C1e Reichsgründung un: C1e
wlieder erlangte Kalserkrone macht sehr schon deutlich W1E konservatıv un:
monarchistisch eingestellt Al 1n der bürgerlich-patriarchalisch strukturier-
ten Brüdergemeline WAarT SCHAUSO W1E 1n den umgebenden Kırchen

119 Ebel.
1A0 Val. Uttendörfer/Schmidt, Brüder (wle Anm. 41), 5 369—591; in der Ausgabe V()  - 192()
tehlt cdieser Beıtrag., (Jern ertinnNerte siıch cder spatere Feldmarschall Altred (srat Schlietten
Se1INE Erlebnisse in dieser Jugendorganisation. (Helmuth Kıttel.  $ Altredc (srat Schlietten.
gend und Glaube, Berlıin 1959, 5 34—50). Vol Bauer, Vaterlancd (wıieE Anm. 41), 5 ( [ ]
uns (O)berlehrer Sp]f€l’lgt€ c1e Front UNSETS Schülereoiments entlang, als hatte einen Ira-
kehner sich.‘‘). uch in Königsfeld zab CN ein „Kegiment” und ebenso in Kleinwelka
clas „Welker Keg1iment”, In ıhm wurcle Se1It Mıtte (des 19. Jahrhunderts „e1frie und iM1t Be-
geisterung exeftZzilefrt und Feldcactenst 1}  5 doch Hel diese wertvolle Einrichtung dem IBNNEN
V()  - Versallles ZU] Opfer,“ Altredc Renkewiltz in Werbebroschüre: Schulheim fü1r Knaben
Kleinwelka, 1959, 5
121 Correspondenz-Nachrichten. Niıesky, Januar, 1n Herrnhut (187/1), Nr.
] A0 Correspondenz-Nachrichten. Gnadenfrel, 1n Herrnhut 5/1), Nr. 25
125 Ebel.
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Besonders überschwänglich klingt es von Niesky, das mit der 1840 er-
folgten Gründung des „Nieskyer Regiments“ eine besondere vaterländische 
Einrichtung besaß:120 

Wahrlich ein Fest deutscher Patrioten, die nicht von gestern her sind [...]. Aus 

dem Pädagogium erscholl Hurrah auf Hurrah, bis der Klang der Posaunen und 

das Geläute der Glocken den Jubelruf verwandelte in dankbares Staunen über 

dem, was geschehen, über die so unerwartete schnelle Erfüllung der Sehnsucht 

deutscher Reichsgenossen seit langer Zeit.121 

Das in Gnadenfrei beim lieben „Friedensdankfest“ gesungene Lied betont 
zwar die zentrale Bedeutung des Christusglaubens, gerät aber doch auch in 
fatale Nähe zum Stolz auf deutsches Wesen, an dem die Welt genesen kön-
ne: 

Du Herr hast geliebet das Land deutscher Treu!  

und ob Dichs schwer betrübet, mach alte Treue neu!  

An Christum zu glauben ists einige Heil: 

laß unserm Volk nicht rauben dies allerbeste Theil!  

Dann kann man wohl fragen in Völker hinein: 

Wie will ein Volk es wagen, dem Deutschen gleich zu sein?122 

Eine komische, an „Max und Moritz“ erinnernde Note trägt die Inschrift 
eines Transparents beim Bäcker E. Treutler in Gnadenfrei: „Wer unsern 
Wilhelm nicht will loben, der wird sofort in den Backofen geschoben.“123 

Diese gerade auch in vielen religiösen Formen ausgedrückte patriotische 
Begeisterung über das Besiegen des Erbfeindes, die Reichsgründung und die 
wieder erlangte Kaiserkrone macht sehr schön deutlich wie konservativ und 
monarchistisch eingestellt man in der bürgerlich-patriarchalisch strukturier-
ten Brüdergemeine war – genauso wie in den umgebenden Kirchen. 

 

                                                   
119 Ebd. 
120 Vgl. Uttendörfer/Schmidt, Brüder (wie Anm. 41), S. 389–391; in der 3. Ausgabe von 1920 
fehlt dieser Beitrag. Gern erinnerte sich der spätere Feldmarschall Alfred Graf Schlieffen an 
seine Erlebnisse in dieser Jugendorganisation. (Helmuth Kittel, Alfred Graf Schlieffen. Ju-
gend und Glaube, Berlin 1939, S. 34–36). Vgl. Bauer, Vaterland (wie Anm. 41), S. 14 („[...] 
unser Oberlehrer sprengte die Front unsers Schüleregiments entlang, als hätte er einen Tra-
kehner unter sich.“). Auch in Königsfeld gab es ein „Regiment“ und ebenso in Kleinwelka 
das „Welker Regiment“. (In ihm wurde seit Mitte des 19. Jahrhunderts „eifrig und mit Be-
geisterung exerziert und Felddienst getan; doch fiel diese wertvolle Einrichtung dem Diktat 
von Versailles zum Opfer.“ Alfred Renkewitz in Werbebroschüre: Schulheim für Knaben 
Kleinwelka, 1939, S. 4) 
121 Correspondenz-Nachrichten. Niesky, 30. Januar, in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 5. 
122 Correspondenz-Nachrichten. Gnadenfrei, in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 25. 
123 Ebd. 
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DIe KEınstelung den Juden 11 Wılhelminischen Zeıitalter

Im Blıck aut C1e Tagc ach der S1ituatlon der Juden 1 Wilhelminischen
Reich deuten sich Antworten 1n tolgendem /1tat:

er siegreiche Feldzug Frankreich brachte die Erfülung e1nes
langgehegten Wunschtraumes. IDIEG (Gsrenzen zwischen den deutschen Staaten
Helen. Der utralte innerdeutsche Hader erlosch, e1n Reich des Friedens schlen
sich un der Kaiserkrone entfalten. Das eistige Leben nahm einen
startken Aufschwung. Dank der reichlich fließenden französischen Reparations-
Jeistungen erlebte die Wirtschaft des Reiches 1nNe rtasche Bluüte 5 Diese
Entwicklung kam uch dem deutschen Judentum zugute,. **“

Allerdings [1UT7 sehr vorübergehend.
Sechr rasch zeigen sich dA1e Schattenselten des Erreichten, VOT allem 117 / au-
sammenhang m11 dem dank der VO  5 Frankreich leistenden Keparat1-
onskosten expandlerenden Wıirtschaftslieben Sechr klar beschre1ibt

Helinrichs dAl1ese „Umbruchszeıt der Moderne*‘“: „Der Aus- unı m-
bau des Industriestaates‘‘ m11 der einleitenden Phase der ‚Großen Detlation’

s /3—1 O99) un: der tolgenden „„des beschleunigten wıirtschattlichen Aut-
schwungs (1890—1913) Q1NS m11 gewaltigen so7z1alen Umbruüchen einher.“
Dabe1 veranderte sich der Nationalismus 5  Ol einer ehemals liberalen
Fmanzıpat1ons- einer ‚rechten’ bzw konservatiıven Integrations- un:
Abwehrideologie,‘"12>

Flr C1e relix1Öse Betrachtung, gerade auch 1n der Brüdergemeine, hle(3
das einer Glaubenserneuerung entstand eine osakulare W ohlstandsge-
sellschatt, be1 der dA1e Klutft zwischen AT un: reich sich vergrößerte. DDas
wurcle kırchlicherselts am 1n selinen Ursachen analysılert, aber moralısch
heftig ktltisiert.

„Nach jenen erhebenden Tagen des oroßen Krieges Frankreich, 1n
welchem Olk den degen unı dA1e Hılte (sottes 1n hervorragender
Welse ertahren un: dA1e laängst ersehnte Eıinheit un: Machtstellung ndlıch
erlangt hatte, ergab CS sich ‚dem Tanz Cdas goldne Kalb).“ So he1lit CS

19072 1n einer Predigt VO  5 Uttendoörfer. 126

IDIEG Mittelstandsbewegung, die als Rettung den Kapıtalismus organisiert
und forclert wurde, ze1igte 1n allen Ländern 1Ne judenfeindliche Tendenz IDIE

174 Phıilıpp, Protestantismus (wıie Anm. /2), 5 194
1A5 Heinrichs, Judenbild (wıie Anm. 59), 5 15t. Vol Meyer, Verkündigung (wıieE Anm. /9),
5 118 5 120
170 ( J)tto Uttendörter, Preci. Marz 1902 in Neusalz, 1n Mıitteilungen ALULS cder Brüder-
gemeIneE 1905, 5 G
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Die Einstellung zu den Juden im Wilhelminischen Zeitalter 

Im Blick auf die Frage nach der Situation der Juden im Wilhelminischen 
Reich deuten sich Antworten an in folgendem Zitat: 

Der siegreiche Feldzug gegen Frankreich 1870/71 brachte die Erfüllung eines 

langgehegten Wunschtraumes. Die Grenzen zwischen den deutschen Staaten 

fielen. Der uralte innerdeutsche Hader erlosch, ein Reich des Friedens schien 

sich unter der neuen Kaiserkrone zu entfalten. Das geistige Leben nahm einen 

starken Aufschwung. Dank der reichlich fließenden französischen Reparations-

leistungen erlebte die Wirtschaft des neuen Reiches eine rasche Blüte. [...] Diese 

Entwicklung kam auch dem deutschen Judentum zugute.124 

– Allerdings nur sehr vorübergehend. 
Sehr rasch zeigen sich die Schattenseiten des Erreichten, vor allem im Zu-
sammenhang mit dem u.a. dank der von Frankreich zu leistenden Reparati-
onskosten expandierenden Wirtschaftsleben. Sehr klar beschreibt 
W. E. Heinrichs diese „Umbruchszeit der Moderne“: „Der Aus- und Um-
bau des Industriestaates“ mit der einleitenden Phase der ‚Großen Deflation’ 
(1873–1895) und der folgenden „des beschleunigten wirtschaftlichen Auf-
schwungs (1896–1913) ging mit gewaltigen sozialen Umbrüchen einher.“ 
Dabei veränderte sich der Nationalismus „von einer ehemals liberalen 
Emanzipations- zu einer ‚rechten’ bzw. konservativen Integrations- und 
Abwehrideologie.“125 

Für die religiöse Betrachtung, gerade auch in der Brüdergemeine, hieß 
das: statt einer Glaubenserneuerung entstand eine säkulare Wohlstandsge-
sellschaft, bei der die Kluft zwischen arm und reich sich vergrößerte. Das 
wurde kirchlicherseits kaum in seinen Ursachen analysiert, aber moralisch 
heftig kritisiert. 

„Nach jenen erhebenden Tagen des großen Krieges gegen Frankreich, in 
welchem unser Volk den Segen und die Hilfe Gottes in so hervorragender 
Weise erfahren und die längst ersehnte Einheit und Machtstellung endlich 
erlangt hatte, ergab es sich ‚dem Tanz um das goldne Kalb’.“ So heißt es 
1902 in einer Predigt von O. F. Uttendörfer.126 

Die Mittelstandsbewegung, die als Rettung gegen den Kapitalismus organisiert 

und forciert wurde, zeigte in allen Ländern eine judenfeindliche Tendenz. Die 

                                                   
124 Philipp, Protestantismus (wie Anm. 72), S. 194. 
125  Heinrichs, Judenbild (wie Anm. 85), S. 18f. Vgl. Meyer, Verkündigung (wie Anm. 75), 
S. 118 u. S. 120. 
126 Otto F. Uttendörfer, Pred. am 2. März 1902 in Neusalz, in: Mitteilungen aus der Brüder-
gemeine 1903, S. 62. 
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Ausbreitung der atenhäuser un jüdischer nltiatıve Neterte bequemen, E1 t-
emabhen Agltationsstoff.'*'

uch dA1e Tatsache, 4SsSSs vlele Juden 117 Bankwesen un: be1 der liberalen
Presse tatıo ‚$ schurte 1 bürgerlich-konservativen aScr C1e Angst, ıhr
Kıntluss könne mächtig werden.
/Zriemlich unkrıtisch beschäftigte Al sich 1n konservativ-protestantischen
un: auch bruüuderischen K trelsen mt dem Hofprediger Adaolt Stoecker
51 der „glaubte, 117 Judentum einen Krebsschaden sO7141-

Oökonomischen Gefüge des deutschen Volkes erkannt haben‘““, den m11
Hılte der „„Christlich-sozialen Arbelterparte1” bekämpfen suchte. 129 Von
Stoecker chrieb der KUırchenhistoriker Karl Kupisch: y 9-  he Christen nıcht
erkennen, 4sSs Adaolt Stoecker ungewollt einer der Wegberelter 117
Auschwitz SCWESCH 1St, wIirdc wahrscheinlich e1Ine Begegnung zwischen
Christen un: Juden überhaupt nıcht möglıch se1n. ““ 150 Stoecker hatte sich 117
preußischen Landtag, 886/87 f11r den VO  5 Konkurrenten angegriffenen
TITheodor Immermann 151 AauUSs (snadentfre1 erfolgreich eingesetzt. 1572 Ver-
standliıcherwelise tauchte annn immer wlieder als (sast 117 Hause /Zimmer-
1114A1101 aut.

Viıelen Brüdergemeinmitgliedern WAarT dA1e SOS. ‚Gründerzelt‘ VOT allem
auch deshalb suspekt, we1ll sich immer mehr Menschen staatlıcher un:
kırchlicher Bevormundung entziehen suchten. Ks bildete sich deshalb
auch eine knıtisch-ablehnende Haltung gegenüber dem LAberalismus un:
spater den Soz1aldemokraten un: iıhren gesellschaftlichen Reformplänen
heraus.133 Was hätte wohl Christoph Blumhardt ] 154 tolgendem Lext

1 AF Ismar Elbogen, Fın Jahrhundert judıschen Lebens. ] die Geschichte (des neu-zeitlichen
Judentums, Prankfurt a ML 19067, 5 A0
17 Keate Morgenstern, Nest 1m Kopf, Berlin 1985, 5 178# 5 274£, Kleine Miıtteillungen.
Stoecker oeht, c1e Jesutten kommen, 1n Herrnhut AA (1890), Nr.
120 Phıilıpp, Protestantismus (wıieE Anm. /2), 5 vol. (‚.zermak, C.hrtisten (wıie Anm. 5 1)
5 126t. und 5 151—154
1 50 /aAt. eb 5 1525
151 „ Als durch d1e Verbindung iM1t dem sOz1alen Hıltswerk cder (sräfin Pfeil in Hausdort
daraut oeführt wurde, iM1t cder Privatkundschaftt in unmıttelbaren Geschättsverkehr n  $
und als dieses MNEUEC Geschäfts-Prinzıipeguten Erfolg aufwıies, ]f€gt€ sıch alsbalcd bel
einzelnen Konkurrenten Missgunst, c1e heftigen Angrtiffen in cder Offentlichkeit
IDERN hat ihn. cder in ' uneigennutziger Welse den Webern hatte helten wollen, cschwer
bedruckt. .} Spater hat Br. / 1mmermann sıch uch iM1t allen seinen Gregnern wiecer VET-
söhnt.““ KOY, / um (Gedachtnis Brudcer Theodor /iımmermann, (snadentrel.
NSe1INe Persönlichkeıit, 1n Herrnhut 0 (1 I31), 5 102—-104, hier‘ 5 105)
157 Zusammen iM1t (srat Limpurg-Stierum (Meyer, Verkündigung (wıieE Anm. /9), 5 124)
1 55 Martın Scharfe, IDIT Relig10n (des Volkes. Kleine Kultur- und Sozlalgeschichte (des PieUs-
1I11US, (sutersloh 1980), bes 5 Ertreulich anders s1teht CN Theodor Schmuidt: 55-  Die SO7141-
demokrtatie 1st ein Werkzeug in (sottes Hand, uns Andetren allen (las ewlssen wecken
für wahre sO7z14le Gerechtigkeit. Ja S1€ imussen (Jott dienen und Wr imussen uns V()  - ıhr
dienen lassen .} WIr alle haben bel cder SOoz1aldemokratie lernen, den heiligen Zorn ber
d1e Auswuchse (des Kapıtalismus, ber den alles beherrschenden Mammonismus.““ (T’heodor
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Ausbreitung der Warenhäuser unter jüdischer Initiative lieferte bequemen, zeit-

gemäßen Agitationsstoff.127 

Auch die Tatsache, dass viele Juden im Bankwesen und bei der liberalen 
Presse tätig waren, schürte im bürgerlich-konservativen Lager die Angst, ihr 
Einfluss könne zu mächtig werden. 
Ziemlich unkritisch beschäftigte man sich – in konservativ-protestantischen 
und auch brüderischen Kreisen – mit dem Hofprediger Adolf Stoecker 
(1835–1909)128, der „glaubte, im Judentum einen Krebsschaden am sozial-
ökonomischen Gefüge des deutschen Volkes erkannt zu haben“, den er mit 
Hilfe der „Christlich-sozialen Arbeiterpartei“ zu bekämpfen suchte.129 Von 
Stoecker schrieb der Kirchenhistoriker Karl Kupisch: „Ehe Christen nicht 
erkennen, dass Adolf Stoecker ungewollt einer der Wegbereiter für 
Auschwitz gewesen ist, wird wahrscheinlich eine Begegnung zwischen 
Christen und Juden überhaupt nicht möglich sein.“130 Stoecker hatte sich im 
preußischen Landtag 1886/87 für den von Konkurrenten angegriffenen 
Theodor Zimmermann 131  aus Gnadenfrei erfolgreich eingesetzt. 132  Ver-
ständlicherweise tauchte er dann immer wieder als Gast im Hause Zimmer-
mann auf. 

Vielen Brüdergemeinmitgliedern war die sog. ‚Gründerzeit‘ vor allem 
auch deshalb suspekt, weil sich immer mehr Menschen staatlicher und 
kirchlicher Bevormundung zu entziehen suchten. Es bildete sich deshalb 
auch eine kritisch-ablehnende Haltung gegenüber dem Liberalismus und 
später den Sozialdemokraten und ihren gesellschaftlichen Reformplänen 
heraus.133 Was hätte wohl Christoph Blumhardt d. J.134 zu folgendem Text 

                                                   
127 Ismar Elbogen, Ein Jahrhundert jüdischen Lebens. Die Geschichte des neu-zeitlichen 
Judentums, Frankfurt a.M. 1967, S. 380. 
128 Beate Morgenstern, Nest im Kopf, Berlin 1988, S. 178f u. S. 274f.; Kleine Mitteilungen. 
Stoecker geht, die Jesuiten kommen, in: Herrnhut 23 (1890), Nr. 52. 
129 Philipp, Protestantismus (wie Anm. 72), S. 297ff.; vgl. Czermak, Christen (wie Anm. 81) 
S. 126f. und S. 131–134. 
130 Zit. n. ebd., S. 133. 
131 „Als er durch die Verbindung mit dem sozialen Hilfswerk der Gräfin Pfeil in Hausdorf 
darauf geführt wurde, mit der Privatkundschaft in unmittelbaren Geschäftsverkehr zu treten, 
und als dieses neue Geschäfts-Prinzip unerwartet guten Erfolg aufwies, regte sich alsbald bei 
einzelnen Konkurrenten Missgunst, die zu heftigen Angriffen in der Öffentlichkeit ausartete. 
Das hat ihn, der in so uneigennütziger Weise den armen Webern hatte helfen wollen, schwer 
bedrückt. [...] Später hat Br. Zimmermann sich auch mit allen seinen Gegnern wieder ver-
söhnt.“ (E. u. J. Roy, Zum Gedächtnis an Bruder Theodor Zimmermann, Gnadenfrei. 3. 
Seine Persönlichkeit, in: Herrnhut 64 (1931), S. 102–104, hier: S. 103). 
132 Zusammen mit Graf Limpurg-Stierum (Meyer, Verkündigung (wie Anm. 75), S. 124). 
133 Martin Scharfe, Die Religion des Volkes. Kleine Kultur- und Sozialgeschichte des Pietis-
mus, Gütersloh 1980, bes. S. 155ff. Erfreulich anders sieht es Theodor Schmidt: „Die Sozial-
demokratie ist ein Werkzeug in Gottes Hand, um uns Anderen allen das Gewissen zu wecken 
für wahre soziale Gerechtigkeit. Ja, sie müssen Gott dienen und wir müssen uns von ihr 
dienen lassen [...] wir alle haben bei der Sozialdemokratie zu lernen, den heiligen Zorn über 
die Auswüchse des Kapitalismus, über den alles beherrschenden Mammonismus.“ (Theodor 
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VO  5 Theodor Hans DCSAQL, 1n dem d1eser Bruder SAaNzZ 1 Sinne der luther1-
schen Lehre VO  5 den Schöpfungsordnungen vehement bestreitet, 4sSs CS

not1g ware, 117 gerechtere Verhältnisse 1n d1eser Welt einzutreten. ‚„ Alle
L/’ersuche aller Zeiten ıs auf HSEFE T age, dıe Schranken der LV ölker-, S Zandes- und
Besitz-Unterschrede < durchbrechen, UTE Z weck INeEr unterschredslosen (Gtetichstellung
Aller, muß der Brüderbote heurtheilen als „Alttentate dıe göttliche W eltordnung, als
ewusste Oder UNDEWUSSLE Fengriffe IM Aas Rechtsgebizet der F rlOSung,“ Außerhalb des
christlichen ‚ LeDENSRFEISES M v Ist alles Rathen un: Urangen aut Freiheit,
Gleichheit, Bruderlichkeit |=also C1e 1n der Französischen Revolution PFO-
klamtlerten Menschenrechte:; HCHhH], auch innerhalb der christlich SCHALLL-
ten Voölkerwelt, orade ebenso rechtlos ach Innen un: erfolglos ach Außen
W1E welland der IThurmbau Babel ... | Man könne CS [1UT7 „„als denkbar
blitterste Ironlie bezeichnen], WE eben dA1e Sache des Soc1alısmus un:
( ommunlıSsmMIUS 117 dA1e /wecke ihrer Menschheitserlösung schon Strome
Bluts VELSOSSCH hat. un: Strome Blutes 1n Aussıcht niımmt. *155 |Damıt wl
der Vertasser allerdings nıcht 5  für suündlıch-selbstsüchtige Sonder-Interessen
einzelner Partheien, Stäancie dergl.”” plaädieren un: dA1e Missstäande 1n
dem bestehenden Staatswesen rechtfertigen. och auch cla soll] nıcht gottlo-

Politik Z Zuge kommen, sondern entscheidend el der christliıche
(Jelst wıirksam werden: 5 1n der Hebung der geistigen un: materliellen
Wohltahrt der Vöohker, 1n der Freundlichkeit un: Frnedliichkeit ihrer Bezle-
hungen einander, 1n der Veberwindung alles dessen, WasSs Cdas Recht der
Schwachen beugt, un: dA1e gottgewollte frele Entfaltung der Personlichkeit
beschränkt.““ Aber, wIlirtrcl och einmal klargestellt, darın 4annn der „„Bru-
derbote““ nıcht „„die letzten un: höchsten un: eigentliche /iele des C hristen-
thums“‘ sehen. 156 y 9-  le dA1e unleugbaren Errungenschaften ULLSCTCT Zelt, CAi1e
[1UT7 begreifbar sind VO Standpunkte einer durch Cdas Christenthum esECENL-
iıch bedingten un: geleiteten Weltentwicklung” stellen nıcht „eben 1e]
Sege des Reiches (sottes un: 117 sich‘““ clar.157

W/as aber damals solche „HEeDE des Reiches (rottes””, C1e Al ahn-
iıch begeistert gefelert hatte, W1E CTW dA1e Diege Deutschlands ber C1e 1aMN-

Odcder dA1e Reichsgründung”!
Naturliıch wurden SAaNzZ 117 Sinne der kırchlichen Iracıtion regelmäaßig

welter dA1e eingebürgerten kırchlichen Feste un: auch Miss1onsteste gefe1-
ert. 155 och klingen dA1e Schilderungen mehr ach der Pflege hlebgeworde-

Schmidt, IDERN Pflichtbewulßlitsein (les Diegersr, 1n IDIE Christliche \Welt BAl M0/), Nr. 1  r
Sp. 304—53006, hler Sp. 5305)
1 54 Diesen unorthodoxen (s„ottesmann schaäatzte Traugott Bachmann cehr hoch (Scharfe,
Relixion (wıieE Anm. 153), 5 140, 5 2264).
1 55 Thleodor| Hans, Noch ein Wort ZU' Jahrgang (des Brüderboten, 1857/9, 5 36—435,
hler 5 AU (Im Original 1sStSogedruckt AD hıer kursiy erscheint.)
1 506 E.bd., 5
1 57 E.bd., - A 1
] 55 Festbuchleln. Reden und Ansprachen oehalten e1mMm MissionsjJubelfest den und
21 August 1557 in Herrnhut, Herrnhut 1852 1552 Anonymer Belitrag ber „Patriotismus””,
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von Theodor Hans gesagt, in dem dieser Bruder ganz im Sinne der lutheri-
schen Lehre von den Schöpfungsordnungen vehement bestreitet, dass es 
nötig wäre, für gerechtere Verhältnisse in dieser Welt einzutreten. „Alle 
Versuche aller Zeiten bis auf unsere Tage, die Schranken der Völker-, Standes- und 
Besitz-Unterschiede zu durchbrechen, zum Zweck einer unterschiedslosen Gleichstellung 
Aller, muß der Brüderbote beurtheilen als Attentate gegen die göttliche Weltordnung, als 
bewusste oder unbewusste Eingriffe in das Rechtsgebiet der Erlösung.“ Außerhalb des 
christlichen „Lebenskreises [...] ist alles Rathen und Drängen auf Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit [=also die in der Französischen Revolution pro-
klamierten Menschenrechte; HChH], auch innerhalb der christlich genann-
ten Völkerwelt, grade ebenso rechtlos nach Innen und erfolglos nach Außen 
wie weiland der Thurmbau zu Babel [...].“ Man könne es nur „als denkbar 
bitterste Ironie [bezeichnen], wenn eben die Sache des Socialismus und 
Communismus für die Zwecke ihrer Menschheitserlösung schon Ströme 
Bluts vergossen hat, und Ströme Blutes in Aussicht nimmt.“135 Damit will 
der Verfasser allerdings nicht „für sündlich-selbstsüchtige Sonder-Interessen 
einzelner Partheien, Stände u. dergl.“ plädieren und so die Missstände in 
dem bestehenden Staatswesen rechtfertigen. Doch auch da soll nicht gottlo-
se Politik zum Zuge kommen, sondern entscheidend soll der christliche 
Geist wirksam werden: „[...] in der Hebung der geistigen und materiellen 
Wohlfahrt der Völker, in der Freundlichkeit und Friedlichkeit ihrer Bezie-
hungen zu einander, in der Ueberwindung alles dessen, was das Recht der 
Schwachen beugt, und die gottgewollte freie Entfaltung der Persönlichkeit 
beschränkt.“ Aber, so wird noch einmal klargestellt, darin kann der „Brü-
derbote“ nicht „die letzten und höchsten und eigentliche Ziele des Christen-
thums“ sehen.136 „Alle die unleugbaren Errungenschaften unserer Zeit, die 
nur begreifbar sind vom Standpunkte einer durch das Christenthum wesent-
lich bedingten und geleiteten Weltentwicklung“ stellen nicht „eben so viel 
Siege des Reiches Gottes an und für sich“ dar.137 

Was aber waren damals solche „Siege des Reiches Gottes“, die man ähn-
lich begeistert gefeiert hätte, wie etwa die Siege Deutschlands über die Fran-
zosen oder die Reichsgründung?! 

Natürlich wurden ganz im Sinne der kirchlichen Tradition regelmäßig 
weiter die eingebürgerten kirchlichen Feste und so auch Missionsfeste gefei-
ert.138 Doch klingen die Schilderungen mehr nach der Pflege liebgeworde-

                                                   
Schmidt, Das Pflichtbewußtsein des Siegers?, in: Die Christliche Welt 21 (1907), Nr. 13, 
Sp. 304–306, hier: Sp. 305). 
134 Diesen unorthodoxen Gottesmann schätzte u.a. Traugott Bachmann sehr hoch (Scharfe, 
Religion (wie Anm. 133), S. 140, S. 226f). 
135 Th[eodor] Hans, Noch ein Wort zum neuen Jahrgang des Brüderboten, 1873, S. 38–43, 
hier: S. 39. (Im Original ist gesperrt gedruckt was hier kursiv erscheint.) 
136 Ebd., S. 40. 
137 Ebd., S. 41. 
138  Festbüchlein. Reden und Ansprachen gehalten beim Missionsjubelfest den 20. und 
21. August 1882 in Herrnhut, Herrnhut [1882] 1882. Anonymer Beitrag über „Patriotismus“, 
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1C11 kırchlichen Brauchtums als ach ergreifenden Kreignissen, VO  5 denen
Al sich 1n der eigenen Seelentiete wIirklich ertasst gefühlt hätte Solche
Tone des KErgriffenheitspathos tanden sich allerdings 1n den oben angeführ-
ten Beschreibungen der natlonalen Kınigung.

In dA1e Polemik Soz1aldemokraten un: K OomMmmMuUNisSten wIird auch
SAaNzZ 117 (Jelste des SOS. ‚Kulturkampfes‘, be1 dem C1e Brüdergemeline mehrt-
heitlich C1e in1i1e des verehrten „elsernen Kanzlers  c Bismarck 159 vertrat, der
Katholiz1ismus m11 einbezogen:

Aus welcher der UL1S5 ekannten schlimmen Zeittichtungen 1St das Hetvorbtre-
hen des absoluten Antıiıchristenthums etwartenr Man denkt N  jetzt orade häau-
f19 den „OMMUNISMUS oder die ‚Internationale”, welche ihre schauerlichen
Urgien VOT kurzem 1n Parıs gefelert hat.

ber

Schauerlicher noch als aller Gräuel des Soc1aliısmus 1st 1 Grunde doch die An-
malßbung elnes Menschen, der sıch fır ‚unfehlbar’ oleich (sott erkläart. D S
er wahre, leibhaftige Antıichrist wird vlelleicht e1n unfehlbarer Papst se1n, der
sich auf den atheistischen ( ‚vommunısmMmus ebenso stutzt W1E auf den Tesultis-
mus.140

[a sich den Parteigangern ceser ideologischen Gruppen verstandl1-
cherwelse AT un: entrechtet, W1E vliele häaufig auch Juden, insbe-
sONclere wurden dAl1ese 1n C1eOst-Juden, befanden, häufig m11
Feindbildprojektion einbezogen.

Naturliıch wIlirtrcl auch der alte Vorwurt wieder erwähnt, 4SsSSs C1e Juden
schließlich Jesus abgelehnt hätten. So schre1ibt 7 B Hans 1n dem oben
zilerten Autsatz: 5 4SSs clas olk Israel clas (sottesreich 1n der Person
des Mannes, den CS selner Wunder wıllen hatte Z OoNIS machen
wollen, VO  5 sich stieß, als un: oft 1n selner wesentlichen Kigenschaft

1n Herrnhut 5Ö1), Nr. „Obwohl 1U  m} uch heut clas Interesse der Heidenmisstion
TELC 1st und hotfentlich bleiben WIrd, ' 1st doch in uns Hen dem Eunfluß der / eiter-
EICNISSE ein oroheres vaterländisches Interesse erwacht, und uns Vaterlandsliebe nmmt,
und welteren He1mat fü1r Adasselbe wirken.““
sotern Wr SIinn ür clas Reich (sottes haben, c1e Fotrm (des Wunsches A} in UNSTETr ECHNSECLEN

1 59 Kruger: „ Wır kalsertrteu SCWESEN, we1l uns cder Kalser c1e personmfizierte
Volkseinheit WAaL, und WIr wutrcen Kalser 1ılhelm 11.) irre, we1l den ber alles gelıeb-
ten Schöpter cdieser Volkseinheit =Bısmarck], der uns tast ein Symbol derselben ward, niıcht
neben seiner e1ite] hın und her schwankenden und unbedcdeutenden Person ONN-

M (Kruger, Sohn (wıie Anm. 5 141.)
14(0) Fanige kurze Zeitbetrachtungen, 1n Herrnhut 5/1), Nr. IDEVAR 1nN€e kritische Kort-
rektur: Untehlbarkeit oelte 11UTr 55  für se1in amntlıches L ehren““ (Zur papstlıchen „Untehlarkeıt.““,
1n Herrnhut (187/1), Nr. X0 Vegl. Kleine Mittellungen (wıieE Anm. 128), c1e Jesutten als
„Erztfeinde“ der evangelıschen Kıiırche betrachtet werden.
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nen kirchlichen Brauchtums als nach ergreifenden Ereignissen, von denen 
man sich in der eigenen Seelentiefe wirklich erfasst gefühlt hätte. Solche 
Töne des Ergriffenheitspathos fanden sich allerdings in den oben angeführ-
ten Beschreibungen der nationalen Einigung. 

In die Polemik gegen Sozialdemokraten und Kommunisten wird auch 
ganz im Geiste des sog. ‚Kulturkampfes‘, bei dem die Brüdergemeine mehr-
heitlich die Linie des verehrten „eisernen Kanzlers“ Bismarck139 vertrat, der 
Katholizismus mit einbezogen: 

Aus welcher der uns bekannten schlimmen Zeitrichtungen ist das Hervorbre-

chen des absoluten Antichristenthums zu erwarten? Man denkt jetzt grade häu-

fig an den Communismus oder die ‚Internationale’, welche ihre schauerlichen 

Orgien vor kurzem in Paris gefeiert hat. 

Aber: 

Schauerlicher noch als aller Gräuel des Socialismus ist im Grunde doch die An-

maßung eines Menschen, der sich für ‚unfehlbar’ d.h. gleich Gott erklärt. [...] 

Der wahre, leibhaftige Antichrist wird vielleicht ein unfehlbarer Papst sein, der 

sich auf den atheistischen Communismus ebenso stützt wie auf den Jesuitis-

mus.140 

Da sich unter den Parteigängern dieser ideologischen Gruppen verständli-
cherweise – arm und entrechtet, wie viele waren – häufig auch Juden, insbe-
sondere Ost-Juden, befanden, wurden diese häufig mit in die 
Feindbildprojektion einbezogen. 

Natürlich wird auch der alte Vorwurf wieder erwähnt, dass die Juden 
schließlich Jesus abgelehnt hätten. So schreibt z.B. Th. Hans in dem oben 
zitierten Aufsatz: „[...] dass das Volk Israel das Gottesreich in der Person 
des Mannes, den es um seiner Wunder willen hatte zum König machen 
wollen, von sich stieß, als er und so oft er in seiner wesentlichen Eigenschaft 

                                                   
in: Herrnhut 14 (1881), Nr. 37: „Obwohl nun auch heut das Interesse an der Heidenmission 
rege ist und hoffentlich bleiben wird, so ist doch in uns Allen unter dem Einfluß der Zeiter-
eignisse ein größeres vaterländisches Interesse erwacht, und unsre Vaterlandsliebe nimmt, 
sofern wir Sinn für das Reich Gottes haben, die Form des Wunsches an, in unsrer engeren 
und weiteren Heimat für dasselbe zu wirken.“ 
139 H. A. Krüger: „Wir waren kaisertreu gewesen, weil uns der Kaiser die personifizierte 
Volkseinheit war, und wir wurden am Kaiser (Wilhelm II.) irre, weil er den über alles gelieb-
ten Schöpfer dieser Volkseinheit [=Bismarck], der uns fast ein Symbol derselben ward, nicht 
neben seiner eitel hin und her schwankenden und unbedeutenden Person ertragen konn-
te [...].“ (Krüger, Sohn (wie Anm. 1), S. 141.) 
140 Einige kurze Zeitbetrachtungen, in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 28. Dazu eine kritische Kor-
rektur: Unfehlbarkeit gelte nur „für sein amtliches Lehren“ (Zur päpstlichen „Unfehlarkeit.“, 
in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 30). Vgl. Kleine Mitteilungen (wie Anm. 128), wo die Jesuiten als 
„Erzfeinde“ der evangelischen Kirche betrachtet werden. 
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als Erlöser un: Sundentilger dA1e ıttlıche hat ErNster Bußlie un: persönlicher
Hıngabe ıh: 117 Glauben torderte.“ 141

ber auch Hncdcen sich viele der klassıschen Vorurtelle dA1e
Juden, besonders 1n einer Rezension cCle le RKo1s Werk ber Stephan
Schultz. [a fragt ur Willlger C1e „l1eben Glieder der Brüdergemeline sehr
kntisch b Cdas Lob 11r dA1e Zuwendung den Juden, W1E /Zinzendort S16
praktiziert habe, heute och wIirklıch passe. 147 Aut dA1ese aD tfolgt annn
e1in Negativbild des zeitgenössischen Judentums, clas vlele der antiısemit1-
schen Klischees un: Vorurtelle enthält, dA1e sich 117 gesellschaftlichen m-
teld reichlich Hnden

Das Band des Talmud 1st be1 den Juden N  jetzt gelockert, ZU The1l Zzerfissen. D S
die modernen Kultutideen erfuüullen S1Ee AallzZ 5 IDIE staatsbürgerliche Gleich-
stellung der Juden Mt den C htisten 1st und damıit 1St dem E g01SMus
der Juden volle Freihe1it gewäahrt, \X/AS die Juden dem gegenwartigen Leben
der Völker besonders anzlıeht, 1st, dass S1Ee 11Ur noch nach Erdenzielen suchen,
und dass iMa die Kultur als die eigentlıche Bluthe der Relıgx1on preist, und sıch
1Immer mehr VO  — dem Evangelıum lostre1bt. Hier trefen 11L  . die Juden C11M. und
die hertschende Parthe1 un ihnen, die der ReformJjuden, erkläart die heutigen
Kulturgedanken fır die Relixion des Judenthums und wollen 11L  . TST vollıg das
ausetwählte Volk (Gottes, das einZIgE Volk der wahren Religion se1nN. IDIE Juden
arbeliten mM1t Her Macht daran, dem biblischen und apostolischen C htistenthum
se1nNe Stelung 1n der Welt trauben und sind SOMI1t die bewusstesten und
tathkräftigsten Feinde des Reiches C hrtIist1. S1e fassen die Dinge be]1 der Wurzel

Das Leben SO ihnen e1n Leben allse1tigen (senusses werden. Daher be-
mächtigen S1E sıch der eigentlichen Gtrobmachte der Welt, des Kapttals und des
öÖffentlichen Wortes. FKıne Srobe /Zahl der Juden betre1ibt Mt gewaltigem Fiıter die
Mobilisierung und Befreiung des Kapitals VO  — allen Schranken, die Zerstücke-
lung des Grundbesitzes und den forttwährenden Handel Mt demselben, die An-
haufung des Geldes 1n den Händen Einzelner. Ferner haben die Juden
geschickt 1n die Literatur, besonders die Tageshteratur eingegorffen, e1n 1ICU-

Denken be]1 den Völkern einzufüuhren und vornehmlich die chtistlichen Be-
oriffe durch andere etrsetzen.!4+5

W elter „kämpfen S1E 1n der Jugendbildung un: sind parlamentarısch ta-
Ug_“14 „Bel alledem sind S16 denen, dA1e S1E 1n ihrer Mitte aufgenommen
haben, e1in verhängnisvolles Rathsel geblieben‘‘, dessen einzZ1IgE Lösung
„„die Person Jesu Christ1“ 1st. 145 „Die Juden sind melsten befählgt, CAi1e

141 Hans, Wort (wıie Anm. 155), - 4A1
14° urt| Wiılliger, Stephan Schultz, nach cder Beschreibung SEINES Lebens V()  - Pastor cle le
Kol, 1n Brüderbote (1 5 74), 5 1 /1—1
145 E.bd., 5 179
144 E.bd., 5 180
145 Ebel.
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als Erlöser und Sündentilger die sittliche That ernster Buße und persönlicher 
Hingabe an ihn im Glauben forderte.“141 

Aber auch sonst finden sich viele der klassischen Vorurteile gegen die 
Juden, besonders in einer Rezension zu de le Rois Werk über Stephan 
Schultz. Da fragt Kurt Williger die „lieben Glieder der Brüdergemeine sehr 
kritisch: ob das Lob für die Zuwendung zu den Juden, wie Zinzendorf sie 
praktiziert habe, heute noch wirklich passe.“142 Auf diese Frage folgt dann 
ein Negativbild des zeitgenössischen Judentums, das viele der antisemiti-
schen Klischees und Vorurteile enthält, die sich im gesellschaftlichen Um-
feld reichlich finden: 

Das Band des Talmud ist bei den Juden jetzt gelockert, zum Theil zerrissen. [...] 

die modernen Kulturideen erfüllen sie ganz. [...] Die staatsbürgerliche Gleich-

stellung der Juden mit den Christen ist errungen und damit ist dem Egoismus 

der Juden volle Freiheit gewährt. Was die Juden an dem gegenwärtigen Leben 

der Völker besonders anzieht, ist, dass sie nur noch nach Erdenzielen suchen, 

und dass man die Kultur als die eigentliche Blüthe der Religion preist, und sich 

immer mehr von dem Evangelium losreißt. Hier treten nun die Juden ein, und 

die herrschende Parthei unter ihnen, die der Reformjuden, erklärt die heutigen 

Kulturgedanken für die Religion des Judenthums und wollen nun erst völlig das 

auserwählte Volk Gottes, das einzige Volk der wahren Religion sein. Die Juden 

arbeiten mit aller Macht daran, dem biblischen und apostolischen Christenthum 

seine Stellung in der Welt zu rauben und sind somit die bewusstesten und 

tathkräftigsten Feinde des Reiches Christi. Sie fassen die Dinge bei der Wurzel 

an. Das Leben soll ihnen ein Leben allseitigen Genusses werden. Daher be-

mächtigen sie sich der eigentlichen Großmächte der Welt, des Kapitals und des 

öffentlichen Wortes. Eine große Zahl der Juden betreibt mit gewaltigem Eifer die 

Mobilisierung und Befreiung des Kapitals von allen Schranken, die Zerstücke-

lung des Grundbesitzes und den fortwährenden Handel mit demselben, die An-

häufung des Geldes in den Händen Einzelner. – Ferner haben die Juden 

geschickt in die Literatur, besonders die Tagesliteratur eingegriffen, um ein neu-

es Denken bei den Völkern einzuführen und vornehmlich die christlichen Be-

griffe durch andere zu ersetzen.143 

Weiter „kämpfen sie in der Jugendbildung und sind parlamentarisch tä-
tig.“144 „Bei alledem sind sie denen, die sie in ihrer Mitte aufgenommen 
haben, stets ein verhängnisvolles Räthsel geblieben“, dessen einzige Lösung 
„die Person Jesu Christi“ ist.145 „Die Juden sind am meisten befähigt, die 

                                                   
141 Hans, Wort (wie Anm. 135), S. 41. 
142 [Kurt] Williger, Stephan Schultz, nach der Beschreibung seines Lebens von Pastor de le 
Roi, in: Brüderbote 14 (1874), S. 171–182. 
143 Ebd., S. 179. 
144 Ebd., S. 180. 
145 Ebd. 
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Slaven AauUSs i1hrem Iraumzustand reißen‘‘; S1E beginnen 1n Russland y 9-  —
les  c „üuberfluten un: 1 ZU| verderben.‘“ 146 Mıt cdeser Aussage oreift Williger
der Naz1-Polemik den Jjüdischen Bolschew1smus VO  a

„Doch auch Uu11s, den Deutschen, könnte den Juden eine Macht
des Verderbens gegeben werden, e1Ine Macht ZUT Auflösung 1LISTET SaDNzZCh
Gemeinschatt M „DiIie Volker haben CS selbst verschuldet, WE CS

geschleht; CS vollzieht sich annn iıhnen Cdas verclente Getricht.‘“ 148 Hıler be]l
ur Williger taucht also fast alles auf,  $ Was der LICUEC Antisemitismus damals
117 LICH erstandenen Kalserreic ach dem DSieo ber den tranzösischen Krb-
feincd wieder besonders dA1e Juden vorzubringen atte

Getrechterwelse IL1USS reilich angemerkt werden, 4sSs C1e Brüdergemeline
sich auts („anze gesehen be1 ihrer Abgrenzung clas Judentum
christliıche Falrness bemuhte. (eradce 1n der elt des 1n den SOS. ‚Gründer-
Jahren‘1*9 LICH erwachenden Antisemitismus lenkte S16 den Blıck zuruck aut
Cdas /Zinzendortische Plädoyer 117 eine C1e Juden gerecht würdigende MisSs1-

Schon 117 „Herrnhut“ VO  5 187/1, sich eine Füulle VO  5 Schilderungen
patriotischer DlegEeSs- un: Frnedenstelern 1n den einzelnen (semelnden {1indet,
wIlirtrcl immerhin auch „„die Selbstbiographie des Br Joh Samu el Reinhold,
eiInes Christo bekehrten Juden””, herausgegeben VO  5 ITheodor (elssler,
empfohlen 1n der Hoffnung „durch d1ese chrıtft clas Interesse f11r dA1e Ju
denmission anzuregen.‘ 150

Und aut der Allgemeinen 5Synode der Bruder-Unmtät 158589 wurcle e1in Be-
schluss der Provinzilal-Synode VO  5 158584 aufgenommen un: bestätigt:

Jährliıch einmal SO11 be1 UL1S5 und ebenso uch 1n 1STEN Missionsgemeinen die
Miss1on un Israel und die Fürbitte füur die Juden (regenstand ei1ner solchen
d.1 Offentlichen; HChH (Grebetsversammlung se1n. Es geschieht dies besten
1 dSeptember oder Oktober, we1l W1T UL1S5 da der e1t nach Mt dem Versoh-

der Juden betühren.!>!

145 E.bd., 5 1581
147 Ebel.
145 E.bd., 5 152
144 Nett 1st als bruüuderischer Belitrag ZUTr ‚Gründerzeıt“ folgende Werbung V()  - C.hristtanstele]:
55-  Bel cdieser Gelegenheit imochte ich SEL solche Brüder, denen LW4S SDeERULALLONSGEIST verlie-
hen 1St, veranlassen c1e einelInNe Christianstelel 1m Auge behalten: nach dem Zeugnis
Sachverständiger Asst sıch hlıer LW4S machen:; WIr hegen in einer auberst truchtbaren ( 1e-
ovend, industrielles Leben 1st ETSLT 1m Erwachen, ( ‚oncuttfenz ' ngt WE unbekannt, Gelegen-
heıit ZU' Anbau 1m schönsten Malbe vorhanden ELC,, uch ür clas Innete Leben cder einelne
wurcle UNe Mischung iM1t andetren Klementen V()  - Nutzen se1n.“ (Correspondenz-
Nachrichten. Christansteld, Oktober, 1n Bericht ALULS Christansteld, 1n Herrnhut (1 508),
Nr. X0
150 Correspondenz-Nachrichten. Niıesky, AUgUSt, 1n Herrnhut (187/1), Nr. 45
151 Verlaß; cder Allgemeinen Synode cder Brüder-Untät gehalten in Herrnhut V() M a1 bis

Julı 1509, (snachau 18590, 2 5 40))
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Slaven aus ihrem Traumzustand zu reißen“; sie beginnen in Russland „Al-
les“ zu „überfluten und [zu] verderben.“146 Mit dieser Aussage greift Williger 
der Nazi-Polemik gegen den jüdischen Bolschewismus vor. 

„Doch auch unter uns, den Deutschen, könnte den Juden eine Macht 
des Verderbens gegeben werden, eine Macht zur Auflösung unsrer ganzen 
Gemeinschaft [...].“ 147 „Die Völker haben es selbst verschuldet, wenn es 
geschieht; es vollzieht sich dann an ihnen das verdiente Gericht.“148 Hier bei 
Kurt Williger taucht also fast alles auf, was der neue Antisemitismus damals 
im neu erstandenen Kaiserreich nach dem Sieg über den französischen Erb-
feind wieder besonders gegen die Juden vorzubringen hatte. 

Gerechterweise muss freilich angemerkt werden, dass die Brüdergemeine 
sich aufs Ganze gesehen bei ihrer Abgrenzung gegen das Judentum um 
christliche Fairness bemühte. Gerade in der Zeit des in den sog. ‚Gründer-
jahren‘149 neu erwachenden Antisemitismus lenkte sie den Blick zurück auf 
das Zinzendorf‘sche Plädoyer für eine die Juden gerecht würdigende Missi-
on. Schon im „Herrnhut“ von 1871, wo sich eine Fülle von Schilderungen 
patriotischer Sieges- und Friedensfeiern in den einzelnen Gemeinden findet, 
wird immerhin auch „die Selbstbiographie des Br. Joh. Samuel Reinhold, 
eines zu Christo bekehrten Juden“, herausgegeben von Theodor Geissler, 
empfohlen in der Hoffnung „durch diese Schrift das Interesse für die Ju-
denmission anzuregen.“150 

Und auf der Allgemeinen Synode der Brüder-Unität 1889 wurde ein Be-
schluss der Provinzial-Synode von 1884 aufgenommen und bestätigt: 

Jährlich einmal soll bei uns und ebenso auch in unsren Missionsgemeinen die 

Mission unter Israel und die Fürbitte für die Juden Gegenstand einer solchen 

[d.i. öffentlichen; HChH] Gebetsversammlung sein. Es geschieht dies am besten 

im September oder Oktober, weil wir uns da der Zeit nach mit dem Versöh-

nungstag der Juden berühren.151 

                                                   
146 Ebd., S. 181. 
147 Ebd. 
148 Ebd., S. 182. 
149 Nett ist als brüderischer Beitrag zur ‚Gründerzeit‘ folgende Werbung von Christiansfeld: 
„Bei dieser Gelegenheit möchte ich gern solche Brüder, denen etwas Spekulationsgeist verlie-
hen ist, veranlassen die Gemeine Christiansfeld im Auge zu behalten: nach dem Zeugnis 
Sachverständiger lässt sich hier etwas machen; wir liegen in einer äußerst fruchtbaren Ge-
gend, industrielles Leben ist erst im Erwachen, Concurrenz so gut wie unbekannt, Gelegen-
heit zum Anbau im schönsten Maße vorhanden etc., auch für das innere Leben der Gemeine 
würde eine Mischung mit anderen Elementen von Nutzen sein.“ (Correspondenz-
Nachrichten. Christiansfeld, 4. Oktober, in: Bericht aus Christiansfeld, in: Herrnhut 1 (1868), 
Nr. 30). 
150 Correspondenz-Nachrichten. Niesky, 22. August, in: Herrnhut 4 (1871), Nr. 35. 
151 Verlaß der Allgemeinen Synode der Brüder-Unität gehalten in Herrnhut vom 27. Mai bis 
1. Juli 1889, Gnadau 1890, § 24, 3 (S. 40). 
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Vor allem aber sind CS einzelne Glieder der Brüdergemeine, dA1e eine VO  5

Achtung un: Verständnisbereitschatt bestimmte Haltung dem Judentum
gegenüber eiInnehmen. In einer Passiıonsbetrachtung ber dA1e Verhöhnung
Jesu als Judenkönig be1 der ‚Dornenkrönung‘ beschre1ibt 7 B Walter Reichel
Jesus als „„das Opfer des Rassenhasses un: der nationalen Leidenschatten““
selner elt un: erinnert daran, 4SSs auch heute och JUS) be1 den „Juden-
verfolgungen 1n Russlancdl‘ un: dem ‚„Aufstand 1n Sıldwestatrika“ „„Christus
un: seline Sache, seline Kıirche, se1in Missionswerk“‘ Cdas Opfer sincl. 152

Insbesondere 1st 1n diesem Zusammenhang auch Traugott Bachmann
HNENNCINL Ks 1st eintach sympathisch, W1E den W ollwaren-Juden Bıbo be-
schre1bt, der se1INe „Ehrfurcht“ heraustorderte.

Ich konnte damals schon nıcht begreifen, W1IE Etrwachsene und Kinder hinter
seinem Rücken über iıhn teden und lachen konnten. UÜber e1n Kınd Israels tedet
und lacht iMa nicht, Me1ine (Gedanken, und ich hätte damals sehr DCIN
den Kindern Israels gehört.*>

Immer wlieder bezieht Bachmann aut seinen Reisen als Missionsprediger m1t
mutiger Ottenhe1it Stellung antısemıitische Positionen, m11 denen
kontrontlert wIlirtel. 154 Und ohne Berührungsäangste unterhält sich ach
Vortragen VO  5 Martın Buber m11 dA1esem ber Jesus, den Buber schätzt,
ohne ıh: f11r den gekommenen Eess14as halten, Was Bachmann AMVMAT be-
dauert, ıh: aber nıcht abwertender K 4141 tührt. DIe (Grespräche m11 dem
oroßen Jüdischen Gelehrten hinterhelßen ı1hm „vliel Z Nachdenken‘‘ 155

Kriegsbegeisterung 1914 Und danach: antıdemoktatische Ressent1-

DIe melsten Deutschen auch 1n der Brüdergemeline hatten sich VO  5

i1hrem K alser ruten lassen un: darauthin m11 betrachtlicher Bege1iste-
FU& 1n den Ersten Weltkrieg geZzOgen.*”*

157 Ernst Renkewiltz YS@.), Passıonsbetrachtungen AL cder Brüdergemeine, Grottingen 1908,
5 157
155 T’raugott Bachmann, Ich zab manchen AÄAnstoss, ZSZESLT.,, bearb hrsg, V()  - Hans-
Windekilcle Jannasch, Le1ipzig 19506, 5 (CA. vgl 5 50 (Br. Kluge vertleftt Liebe
Israel)
154 E.bd., 5 220
155 E.bd., 5
156 In seliner Geschichte der Evang, Landeskirche Wüuürttembergs schreibt Gerhatrdl Schäter:
55-  Der Eirtste Weltkriez beginnt 1914 iM1t einer W/elle nationaler Begelisterung, c1e uch viele
Glieder der Kırche ertasst.““ (Gerhard Schäter, /u erbauen und erhalten clas rtechte Heıl
der Kırche. Fıne Geschichte der Evangelischen Landeskirche in Wüuürttemberg, Stuttgart
1984, 5 289,) Fıne beklemmencde 1 ekture ber deutschnationale Gtroßmannssucht bletet c1e
Sammlung V()  - Klaus Böhme (Hrsg.), Aufrufte und Reden deutscher Protessoren 1m Tsten
Weltkrieg, Stuttgart 1975
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Vor allem aber sind es einzelne Glieder der Brüdergemeine, die eine von 
Achtung und Verständnisbereitschaft bestimmte Haltung dem Judentum 
gegenüber einnehmen. In einer Passionsbetrachtung über die Verhöhnung 
Jesu als Judenkönig bei der ‚Dornenkrönung‘ beschreibt z.B. Walter Reichel 
Jesus als „das Opfer des Rassenhasses und der nationalen Leidenschaften“ 
seiner Zeit und erinnert daran, dass auch heute noch (1908) bei den „Juden-
verfolgungen in Russland“ und dem „Aufstand in Südwestafrika“ „Christus 
und seine Sache, seine Kirche, sein Missionswerk“ das Opfer sind.152 

Insbesondere ist in diesem Zusammenhang auch Traugott Bachmann zu 
nennen. Es ist einfach sympathisch, wie er den Wollwaren-Juden Bibo be-
schreibt, der seine „Ehrfurcht“ herausforderte. 

Ich konnte damals schon nicht begreifen, wie Erwachsene und Kinder hinter 

seinem Rücken über ihn reden und lachen konnten. Über ein Kind Israels redet 

und lacht man nicht, waren meine Gedanken, und ich hätte damals sehr gern zu 

den Kindern Israels gehört.153 

Immer wieder bezieht Bachmann auf seinen Reisen als Missionsprediger mit 
mutiger Offenheit Stellung gegen antisemitische Positionen, mit denen er 
konfrontiert wird. 154  Und ohne Berührungsängste unterhält er sich nach 
Vorträgen von Martin Buber mit diesem über Jesus, den Buber schätzt, 
ohne ihn für den gekommenen Messias zu halten, was Bachmann zwar be-
dauert, ihn aber nicht zu abwertender Kritik führt. Die Gespräche mit dem 
großen jüdischen Gelehrten hinterließen ihm „viel zum Nachdenken“155. 

Kriegsbegeisterung 1914. Und danach: antidemokratische Ressenti-
ments 

Die meisten Deutschen – auch in der Brüdergemeine – hatten sich von 
ihrem Kaiser rufen lassen und waren daraufhin mit beträchtlicher Begeiste-
rung in den Ersten Weltkrieg gezogen.156 

                                                   
152 Ernst Renkewitz (Hrsg.), Passionsbetrachtungen aus der Brüdergemeine, Göttingen 1908, 
S. 157. 
153  Traugott Bachmann, Ich gab manchen Anstoss, zsgest., bearb. u. hrsg. von Hans-
Windekilde Jannasch, Leipzig 1956, S. 30 (ca. 1875); vgl. S. 59f. (Br. Kluge vertieft Liebe zu 
Israel). 
154 Ebd., S. 236. 
155 Ebd., S. 205ff. 
156 In seiner Geschichte der Evang. Landeskirche Württembergs schreibt Gerhard Schäfer: 
„Der Erste Weltkrieg beginnt 1914 mit einer Welle nationaler Begeisterung, die auch viele 
Glieder der Kirche erfasst.“ (Gerhard Schäfer, Zu erbauen und zu erhalten das rechte Heil 
der Kirche. Eine Geschichte der Evangelischen Landeskirche in Württemberg, Stuttgart 
1984, S. 289.) Eine beklemmende Lektüre über deutschnationale Großmannssucht bietet die 
Sammlung von Klaus Böhme (Hrsg.), Aufrufe und Reden deutscher Professoren im Ersten 
Weltkrieg, Stuttgart 1975. 
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Naturliıch War Al fest davon überzeugt, 4SsSSs der Krieg e1in gerechter sel,
der Deutschland aufgezwungen worden WL Dementsprechend schossen
Feindbilder 1Ns K Taıı hne eigene imperlalistische Motive auch L11UT7 117
möglıch halten, verurtelte Al Cdas Verhalten der anderen atlonen.
Selbst aut einer Herrnhuter Missitonswoche wollte Al AMVMAT „„dem Hass
un: der Bıtterkeit“ keinen Raum geben, außerte aber „„die unumMwuUnNcleneEe
Überzeugung VO  5 der schweren Schulcd der englischen Christen dem
traurıgen Zerwurtnis der Christenheit““, C1e immer och melınen, „„die SC
fahrliche, nıcht verbrecherische Politik der englischen Rego1e-
FU& ... ] verteidigen können.““1>7

DIe allgemeine Stimmung, un: auch Zustimmung Z aufgezwun-
gerechten Kampf, druckt sehr anschaulich Hermann Bauer1>5 au  S

Unser Volk steht N  jetzt Schulter Schulter fest ZUSAaMMMEN, keines Napoleon
1st könnte einen einzigen Staat sıch hetrüberziehen. Und uch 1 Innern 1St

unzertrennbar gee1int; 1st, W1E geliebter Kalser Mt seinem herrlichen
Wort gesagt hat: ‚Ich kenne keine Parteien mehr; ich kenne 11Ur noch Deutsche!‘

Schulter Schulter kampft Deutschland Mt seinem zuverlassıgen Bundesge-
LIOSSCIL, ÖOsterreich, 1Ne Welt VO  — Feinden, und der Turke ttitt UL1S5 uch
rtedlich ZuUr Se1te Das 1St e1n wackeres Kleeblatt. (J)b’’s uch 11Ur dreiblättrig 1st,
bedeutet’s doch Glück uch Oohne den Italener.

Leser Satz steht 1n dem Eröffnungsartikel, m11 dem der allseits beliebte
Hermann Bauerl>* als Herausgeber dA1e LICH begründete Zelitschritt „Schulter

Schulter“‘ vorstellt.160 \W1e der Untertitel „„‚Gruße 1Ns Feld AaUuUSs der Bruüuder-
gemeine” signalisiert, sollte dAl1ese Publikaton den Kontakt m1t den Solcaten
117 Feld halten versuchen. /Zxischen 1914 un: 1918 erschlenen ber
ZWanNZzlg Hefte, dA1e Al geradezu als Begleitlektüre einem Kinübungskurs
1n vaterlandıischer (resinnung, bezeichnen könnte.
Daftür, W1E Al 1n der Brüdergemeine schon be1 chulern patriotische (rJe-
ftuhle wecken verstand, tancdl ich e1in eindruckliches Beispiel 1n einem
Briefl61 melnes Vaters, Paul Hahn. der AauUSs der Nieskyer Internatsschule
se1INe Geschwister chrieb

157 Baudert, Von der Herrnhuter Mıissionswoche, 1n Schulter Schulter (1915), Nr. 9’
5 11—10, hler 5 Im oleichen Autsatz WIitcl d1e Hoffnung beschrieben, (lass 55 A  ‚U Vater-
land .} d1e E1S Macht Furopas werden WT und V()  - eiInem gewaltigen Euntluß auf c1e
IL Welt.“ S 15)
155 Walter Bourquıin schildert ıh; als „eIine iımpulsıve, rell21Öse Natur, ein begelisterter
Herrnhuter und olühender Patriot. Daneben .} uch ein Dichter und Verehrer der Antke“
(Erinnerungen ALULS imeiInem Leben, 19061, 5 20)
159 ber ıh; Kruger, Sohn (wıieE Anm. 5 135—1558 dankt ıhm ‚„„cl1e Weckung pohıtischen
Interesses“ S 158)
160 etrfmann Bauer, Schulter Schulter, 1n Schulter Schulter (1915), Nr. 5 3—5, hler
5
161 Vom 25 Marz 1916
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Natürlich war man fest davon überzeugt, dass der Krieg ein gerechter sei, 
der Deutschland aufgezwungen worden war. Dementsprechend schossen 
Feindbilder ins Kraut. Ohne eigene imperialistische Motive auch nur für 
möglich zu halten, verurteilte man das Verhalten der anderen Nationen. 
Selbst auf einer Herrnhuter Missionswoche wollte man zwar „dem Hass 
und der Bitterkeit“ keinen Raum geben, äußerte aber „die unumwundene 
Überzeugung von der schweren Schuld der englischen Christen an dem 
traurigen Zerwürfnis der Christenheit“, die immer noch meinen, „die ge-
fährliche, um nicht zu sagen verbrecherische Politik der englischen Regie-
rung [...] verteidigen zu können.“157 

Die allgemeine Stimmung, und d.h. auch Zustimmung zum aufgezwun-
genen gerechten Kampf, drückt sehr anschaulich Hermann Bauer158 aus: 

Unser Volk steht jetzt Schulter an Schulter fest zusammen, keines Napoleon 

List könnte einen einzigen Staat zu sich herüberziehen. Und auch im Innern ist 

es unzertrennbar geeint; es ist, wie unser geliebter Kaiser mit seinem herrlichen 

Wort gesagt hat: ‚Ich kenne keine Parteien mehr; ich kenne nur noch Deutsche!’ 

– Schulter an Schulter kämpft Deutschland mit seinem zuverlässigen Bundesge-

nossen, Österreich, gegen eine Welt von Feinden, und der Türke tritt uns auch 

redlich zur Seite. Das ist ein wackeres Kleeblatt. Ob’s auch nur dreiblättrig ist, 

bedeutet’s doch Glück auch ohne den Italiener. 

Dieser Satz steht in dem Eröffnungsartikel, mit dem der allseits beliebte 
Hermann Bauer159 als Herausgeber die neu begründete Zeitschrift „Schulter 
an Schulter“ vorstellt.160 Wie der Untertitel „Grüße ins Feld aus der Brüder-
gemeine“ signalisiert, sollte diese Publikation den Kontakt mit den Soldaten 
im Feld zu halten versuchen. Zwischen 1914 und 1918 erschienen über 
zwanzig Hefte, die man geradezu als Begleitlektüre zu einem Einübungskurs 
in vaterländischer Gesinnung bezeichnen könnte. 
Dafür, wie man in der Brüdergemeine schon bei Schülern patriotische Ge-
fühle zu wecken verstand, fand ich ein eindrückliches Beispiel in einem 
Brief161 meines Vaters, Paul Hahn, der aus der Nieskyer Internatsschule an 
seine Geschwister schrieb: 

                                                   
157  Baudert, Von der Herrnhuter Missionswoche, in: Schulter an Schulter (1915), Nr. 9, 
S. 11–16, hier: S. 13. Im gleichen Aufsatz wird die Hoffnung beschrieben, dass „unser Vater-
land [...] die erste Macht Europas werden wird und von einem gewaltigen Einfluß auf die 
ganze Welt.“ (S. 15) 
158  Walter Bourquin schildert ihn als „eine impulsive, religiöse Natur, ein begeisterter 
Herrnhuter und glühender Patriot. Daneben [...] auch ein Dichter und Verehrer der Antike“ 
(Erinnerungen aus meinem Leben, o. O. 1961, S. 20). 
159 Über ihn: Krüger, Sohn (wie Anm. 1), S. 135–138. K. dankt ihm „die Weckung politischen 
Interesses“ (S. 138). 
160 Hermann Bauer, Schulter an Schulter, in: Schulter an Schulter (1915), Nr. 1, S. 3–5, hier: 
S. 3. 
161 Vom 25. März 1916. 
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Z um Abendbrot, als Br. (rott£.[ried| Reichel noch den Tagesbericht las, kam Br.
Woldemar| Knothe 1n den dpeisesaal. Zunächst te1llte UL1S5 mit. \ Wwas| 1n ULLISC-

TCT Anstalt die Zeichnungen fır die Kriegsanleihe (er hatte UL15 die Geschichte
mal erkläart und e1n Schreiben alle Eltern geschickt, ob S1Ee fır ihre Kinder
oder besser, ob ihre Kinder selbst WASs S1Ee auf der Sparkasse hätten Zzeichnen
dürften; D 1) lerbracht aben]| Und denkt, 1Ne W1E wunderschöne Summe
sarnrnengekornrnen 1st Bruder Knothe hatte z 0O Mark edacht, nein
S400 Mark!!

uch 1n „Predigten AaUSs der Kriegszeit‘ 104 tanden C1e vaterländischen Getuh-
le iıhren Niederschlag W1E berelts dA1e Titel andeuten: „„Crott m11 un  eb
Schmidt); „DiIie (sottesstunde ULNLSCTES Volkes‘“ Schmidt); „ I’reue
TIreue“‘ Müller) Odcder „„Ks mul gestorben se1n““ Bauer).

In den 1er Kriegsjahren m11 dem Stellungskrieg der Front, den taglıch
eintrettenden Gefallenen-Meldungen un: der zunehmenden Nahrungsmit-
telknappheit anderten sich allmahlıich C1e patriotischen Getuhle. 163 Kntisch
stellt Theophil Steinmann dA1e TAaDeE; „„Jst wıirklıch 1n den unvergleichliıchen
Juh- un: Augusttagen des Jahres 1914 ELTWAas W1E eine (se1lstestaute VO  5

oben ber olk gekommen?“ Seine Antwort £511t nNeSatIV au  S Ks ti1ele
immer schwerer „seinen dealismus der Front bewahren“‘ un: 1n der
He1mat MUSSeE Al den „Wucher“ beklagen „und dA1e Unfähigkeit, siıch 1
Lenste des Vaterlandes selbst einzuschranken: un: m11 der Volkssittlichkeit
un: dem Kıirchenbesuch 1st CS alles 1n allem doch wohl e1m nıcht
Alten geblieben.“ (sott zaubere5 Volk‘“ nıcht u WI1Tr mussten schon
selber and anlegen, 5  18808 se1INe Stuncle 117 olk nutzen. ‘“ 164

Der Wattenstillstand des Heeres un: der katlserlichen Marıne, der dA1e
Kämpfe des Ersten Weltkriegs beendete, Cdas Verschwinden des „gelıebten“
Kalsers 117 holländıschen Kx1] un: dA1e VO  5 den Allterten dAiktlierten T1LEe-
densbedingungen des Versalller Vertrags bedeuteten schlielilich eine schwe-

Niederlage f11r alle Vaterlandstreunde. Unsicherheit un: Ratlosigkeit
breiteten sich Au  S Kıne gesellschaftliche Neuordnung wurcle AaUSs sehr VCI1I-

schledenen Motvyvatlonen angestrebt. Bel einer sehr oroben Eintellung 4annn
Al demokratische, racıkal-soz1alıstische un: konservatiıve K ratte

167 Hınwelse auf „Predigten ALLS der Kriegszeit” Hnden sıch auf den Rückselten V()  - „Schulter
Schulter““ aAb (1915), Nr.

165 Bruno Ihoss 55-  In den Realıtaten (les kratteverzehrenden industrfialisierten KftIEDES flaute
d1e nationale Hochstimmung ALIS dem Sommer 1914 .} rasch aAb und spaltete uch d1e
intellektuellen Klıten ahnlıch W1E clas gesarnte polıtische System in ‚Annexionisten’ und ;  Ge-
mabıiete‘, wobel c1e Mehrheit allerdings bis 1915 c1e Toöne bevorzugte,“ (Bruno
Thoss, Derkerste Weltkriez als Ereign1s und Erlebnis. Paradıgmenwechsel in cder westcdeut-
schen Weltkriegsforschung nach cder Fischer-Kontroverse, 1n Wolfgan Miıchalka (Hrsg.),
I Der Eitste Weltkrieg, Wiırkung, Wahrnehmung, Analyse, Munchen 1994, . —  r hler
5
164 Theophil Steinmann, Von cder Wiedergeburt UNSCETES Volkes, 1n Schulter Schul-
er (1916), Nr. 11  r 5 1215 etrfmann Bauer, W1e sıch d1e Deutschen verloren und
wiledergefunden haben, 1n Schulter Schulter (1918), Nr. 5 2—-19, hler 5
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Zum Abendbrot, als Br. Gottf.[ried] Reichel noch den Tagesbericht las, kam Br. 

[Woldemar] Knothe in den Speisesaal. Zunächst teilte er uns mit, [was] in unse-

rer Anstalt die Zeichnungen für die Kriegsanleihe (er hatte uns die Geschichte 

mal erklärt und ein Schreiben an alle Eltern geschickt, ob sie für ihre Kinder 

oder besser, ob ihre Kinder selbst – was sie auf der Sparkasse hätten – zeichnen 

dürften; [...]) [erbracht haben]. Und denkt, eine wie wunderschöne Summe zu-

sammengekommen ist – Bruder Knothe hatte etwa 1000 Mark gedacht, nein 

8400 Mark!! 

Auch in „Predigten aus der Kriegszeit“162 fanden die vaterländischen Gefüh-
le ihren Niederschlag wie bereits die Titel andeuten: „Gott mit uns“ (W. E. 
Schmidt); „Die Gottesstunde unseres Volkes“ (W. E. Schmidt); „Treue um 
Treue“ (J. Th. Müller) oder „Es muß gestorben sein“ (H. Bauer). 

In den vier Kriegsjahren mit dem Stellungskrieg an der Front, den täglich 
eintreffenden Gefallenen-Meldungen und der zunehmenden Nahrungsmit-
telknappheit änderten sich allmählich die patriotischen Gefühle.163 Kritisch 
stellt Theophil Steinmann die Frage: „Ist wirklich in den unvergleichlichen 
Juli- und Augusttagen des Jahres 1914 so etwas wie eine Geistestaufe von 
oben über unser Volk gekommen?“ Seine Antwort fällt negativ aus. Es fiele 
immer schwerer „seinen Idealismus an der Front zu bewahren“ und in der 
Heimat müsse man den „Wucher“ beklagen „und die Unfähigkeit, sich im 
Dienste des Vaterlandes selbst einzuschränken; und mit der Volkssittlichkeit 
und dem Kirchenbesuch ist es alles in allem doch wohl beim nicht guten 
Alten geblieben.“ Gott zaubere „unser Volk“ nicht um; wir müssten schon 
selber Hand anlegen, um „nun seine Stunde für unser Volk zu nutzen.“164 

Der Waffenstillstand des Heeres und der kaiserlichen Marine, der die 
Kämpfe des Ersten Weltkriegs beendete, das Verschwinden des „geliebten“ 
Kaisers im holländischen Exil und die von den Alliierten diktierten Frie-
densbedingungen des Versailler Vertrags bedeuteten schließlich eine schwe-
re Niederlage für alle Vaterlandsfreunde. Unsicherheit und Ratlosigkeit 
breiteten sich aus. Eine gesellschaftliche Neuordnung wurde aus sehr ver-
schiedenen Motivationen angestrebt. Bei einer sehr groben Einteilung kann 
man demokratische, radikal-sozialistische und konservative Kräfte unter-

                                                   
162 Hinweise auf „Predigten aus der Kriegszeit“ finden sich auf den Rückseiten von „Schulter 
an Schulter“ ab (1915), Nr. 4. 
163 Bruno Thoss: „In den Realitäten des kräfteverzehrenden industrialisierten Krieges flaute 
die nationale Hochstimmung aus dem Sommer 1914 [...] rasch ab und spaltete auch die 
intellektuellen Eliten ähnlich wie das gesamte politische System in ‚Annexionisten’ und ‚Ge-
mäßigte’, wobei die Mehrheit allerdings bis 1918 die extremen Töne bevorzugte.“ (Bruno 
Thoss, DerEerste Weltkrieg als Ereignis und Erlebnis. Paradigmenwechsel in der westdeut-
schen Weltkriegsforschung nach der Fischer-Kontroverse, in: Wolfgang Michalka (Hrsg.), 
Der Erste Weltkrieg. Wirkung, Wahrnehmung, Analyse, München 1994, S. 1012–1043, hier: 
S. 1029.) 
164  Theophil Steinmann, Von der Wiedergeburt unseres Volkes, in: Schulter an Schul-
ter  (1916), Nr. 11, S. 12–15. Vgl. Hermann Bauer, Wie sich die Deutschen verloren und 
wiedergefunden haben, in: Schulter an Schulter (1918), Nr. 24/25, S. 2–19, hier: S. 2. 
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sche1iden. DIe Verfassung der der politischen Unruhen 1n W elmar
tagenden Natlionalversammlung wurce AMVMAT Grundlage der EO1E-
FUuNS, tancdl aber keineswegs aut Dauer C1e notwendige Unterstutzung breite-
IC Volksschichten 15 DIe Weltwirtschattskrise SOWle dA1e blutigen
Straßenschlachten ıhrten tiefgreifenden Verunsicherungen, LDiese VCI1I-

starkten den Wunsch ach einem starken, den Kalser ersetzenden Mann,
der wlieder Ordnung un: Sicherheit garantieren könnte, un: S1E helßen W1E 1n
allen Notzelten dA1e Suche ach Sundenbocken wlieder autleben. [a boten
sich W1E schon Nalı 1.000 Jahren dA1e Juden an. 166

Nur m11 Beklemmung 4annn ich 117 „Herrnhut“ VO  5 1920 einen Artikel
W1E den folgenden m11 der UÜbherschrift: „Juda Schicksal}P“ lesen: der
Autor, e1in Hiıckel, wl „„die Meinung, ULLSCTCT bruüuderischen Krelse ber
dAl1ese AaUsSWAarts m11 Interesse begleitete Judenfrage heraus M fOr-
ern  er Zunächst wIlirtrcl konstatliert, 4sSs ‚zdUuS der Judenhetze ... ] eine gewalti-
SC Volksbewegung geworden 1st| welche reformationsartigen Umfang
anzunehmen droht, dalß [1UT7 och eın kleiner Schritt Z allgemeinen
Pogrom ble1ibt.“ /Zutrettend wIirdc ZW AT festgestellt: „ Wr Jünger Jesu durten
uUuL1Ss VO  5 dAesem Halß nıcht mitreißen lassen.“ och annn tolgt berelts eine
SEWISSE Kinschränkung, WE der Vertasser schre1bt, 4SSs uUuL1Ss „„das (Gebot
des Hellands, welches CAie Liebe 1SCI1I] Feinden betfiehlt, wohl nirgends
schwerer befolgen scheint, als hler.““ Statt aber 191898  ' Mut machen, W1E
Al dAl1eses (Gebot vielleicht doch umsetzen könnte, tolgt eine Auflistung
der Jüdischen Fehler un: Vergehen, dA1e antısemıitische Vorurtelle eher VCI1I-

starkt, als 4sSs S16 hıltt d1ese lberwinden:

Sollten die Juden Mt ihrer zweitausendjährigen Kreuzesfeindschaft nicht bald
/iıele ihrer hartnack1g erwunschten Bestrebungen se1n, mM1t iIhren Todfein-

den, UL1S5 Christen, abzutrtechnen” Aus welcher Atrmut, Niedrigkeit und Schmach
hat sich die jüdische KRasse 1 Laufe der Jahrhunderte muhevall ZuUr heutigen
Herrscherstellung emporgearbeltet, Miıt welcher ähigkeit hat S1e sıch 1Immer
wieder behauptet. Fruüuher der Abschaum der Menschheit, heute tonangebend!
Früher gedrückt und geprellt, heute die Herren 1n Staat und (Gesellschaft, wel-
che ellung S1Ee sıch durch Intelligenz und 1hr Finanzgenie erobert haben Unser
aNZECS JetZ1gEes sO71aAllstisches Staatssystem 1st die Errungenschaft ihrer UMNAUSSC-
SCTZLEN, jJahrzehntelangen Bestrebungen. Se1t Gründung der So7z1aldemoktatie
durch den Juden Martrx 1st der Feldzug des internationalen Judentums
SCT Deutschtum systematisch eingeleitet und durchgeführt worden. [Den End-

165 Nıcht untypisch 1st c1e Haltungz V()  - Robert (srat Keyserlingk: 55-  Bel imelnNer iInnerten und
auberen FEanstellung Demokrtatie und VLarx1smMus, c1e ich Oftentlich STETS bekämpft
hatte, ware CN unwahr DSCWESEN, WE ich U1ne leitende Staatsstellung in cder demokratischen
Kepublık eingenomMen häatte.““ (Utto V()  - Taube, IDERN uch der Keyvserhinge. An cder (stenze
zweler Welten, Lebenserinnerungen ALULS e1inem Geschlecht, Berlıin 1944, 5 258) Bur antıse-
mıitische Tönungen cdieser Einstellung bel ıhm und seliInen Verwandten vol. eb . 201,
5 275  r 5 347/£., 5 467
166 (‚zermak, Christen (wle Anm. Ö1), 5 161
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scheiden. Die Verfassung der wegen der politischen Unruhen in Weimar 
tagenden Nationalversammlung wurde zwar Grundlage der neuen Regie-
rung, fand aber keineswegs auf Dauer die notwendige Unterstützung breite-
rer Volksschichten. 165  Die Weltwirtschaftskrise sowie die blutigen 
Straßenschlachten führten zu tiefgreifenden Verunsicherungen. Diese ver-
stärkten den Wunsch nach einem starken, den Kaiser ersetzenden Mann, 
der wieder Ordnung und Sicherheit garantieren könnte, und sie ließen wie in 
allen Notzeiten die Suche nach Sündenböcken wieder aufleben. Da boten 
sich wie schon seit 1.000 Jahren die Juden an.166 

Nur mit Beklemmung kann ich im „Herrnhut“ von 1920 einen Artikel 
wie den folgenden mit der Überschrift: „Juda – unser Schicksal?“ lesen: der 
Autor, ein E. Hickel, will „die Meinung unserer brüderischen Kreise über 
diese auswärts mit so regem Interesse begleitete Judenfrage heraus [...] for-
dern“. Zunächst wird konstatiert, dass „aus der Judenhetze [...] eine gewalti-
ge Volksbewegung geworden [ist], welche reformationsartigen Umfang 
anzunehmen droht, so daß nur noch ein kleiner Schritt zum allgemeinen 
Pogrom bleibt.“ Zutreffend wird zwar festgestellt: „Wir Jünger Jesu dürfen 
uns von diesem Haß nicht mitreißen lassen.“ Doch dann folgt bereits eine 
gewisse Einschränkung, wenn der Verfasser schreibt, dass uns „das Gebot 
des Heilands, welches die Liebe zu unsern Feinden befiehlt, wohl nirgends 
schwerer zu befolgen scheint, als hier.“ Statt aber nun Mut zu machen, wie 
man dieses Gebot vielleicht doch umsetzen könnte, folgt eine Auflistung 
der jüdischen Fehler und Vergehen, die antisemitische Vorurteile eher ver-
stärkt, als dass sie hilft diese zu überwinden: 

Sollten die Juden mit ihrer zweitausendjährigen Kreuzesfeindschaft nicht bald 

am Ziele ihrer hartnäckig erwünschten Bestrebungen sein, mit ihren Todfein-

den, uns Christen, abzurechnen? Aus welcher Armut, Niedrigkeit und Schmach 

hat sich die jüdische Rasse im Laufe der Jahrhunderte mühevoll zur heutigen 

Herrscherstellung emporgearbeitet. Mit welcher Zähigkeit hat sie sich immer 

wieder behauptet. Früher der Abschaum der Menschheit, – heute tonangebend! 

Früher gedrückt und geprellt, – heute die Herren in Staat und Gesellschaft, wel-

che Stellung sie sich durch Intelligenz und ihr Finanzgenie erobert haben. Unser 

ganzes jetziges sozialistisches Staatssystem ist die Errungenschaft ihrer unausge-

setzten, jahrzehntelangen Bestrebungen. Seit Gründung der Sozialdemokratie 

durch den Juden Marx ist der Feldzug des internationalen Judentums gegen un-

ser Deutschtum systematisch eingeleitet und durchgeführt worden. Den End-

                                                   
165 Nicht untypisch ist die Haltung von Robert Graf Keyserlingk: „Bei meiner inneren und 
äußeren Einstellung gegen Demokratie und Marxismus, die ich öffentlich stets bekämpft 
hatte, wäre es unwahr gewesen, wenn ich eine leitende Staatsstellung in der demokratischen 
Republik eingenommen hätte.“ (Otto von Taube, Das Buch der Keyserlinge. An der Grenze 
zweier Welten, Lebenserinnerungen aus einem Geschlecht, Berlin 1944, S. 258). Für antise-
mitische Tönungen dieser Einstellung bei ihm und seinen Verwandten vgl. ebd., S. 261, 
S. 275, S. 347f., S. 367. 
166 Czermak, Christen (wie Anm. 81), S. 161. 
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zweck bıildet der Dieo des Judentums über das (.hristentum. Das Kreuz SO11 1n al-
len Ländern all SCDIAC t werden! 5Systematisch arbeltet VOT allem die JUd1-
sche Presse, die Jangst die Macht 1n Händen hat. W1e SOTSSaM, vorsichtig und
klug überwacht S1Ee alle stötenden Elemente, beschwichtigt und mahnt und
1eht W1E 1nNe gute Mutter ihre Kinder: ‚Nur keinen Streit, scht alles 11 I 1e-
be, Mt Frieden und Ruhe Ihr se1d alle Me1line Kinder, alle gleichgesinnt, alle
demoktatisch! Und inzwischen nımmMt Verhangnis selinen Verlauf. Ist der
Einstrom der Ostyuden TST vollendet, dann 1st der Kampf das Deutsch-
TU keine Srobhe Aufgabe mehr. Dann kommt der Kampf heillgsten
(Juter des C htistentums.16/

\W1e vlel Angst trommer deutscher Burger VOT der jüdischen Weltmacht
spricht AaUuUSs cdesen Satzen un: W1E wen1g Vertrauen 1n clas WoOrt: „„Furcht 1st
nıcht 1n der Liebe, soNndern dA1e vollkommene Liebe tre1ibt dA1e Furcht aUSsS
(1 Joh 4, 18) Ks Hegt aut der Hand, 4SsSSs Texte W1E der ZziU1erte dem balcd
danach propaglerten Feindbilel des nationalsoz1alıstischen Antisemitismus
zuarbelteten.

DIe antısemıitischen Klischee-Argumente AaUuUSs dem „vOlkıischen aDC  ‚eb
clas Alte Testament listet Henr1 Roy 1n einem Artiıkel VO  5 1951 sehr

schon aut.168 W/as Gerhardl chater 117 dA1e Württembergische Landeskirche
feststellt, olt weılthin ahnlıch 117 C1e ‚Kleinkirche‘ Brüdergemelne:

Als der Nationalsoz1al1ismus mM1t dem /1e] elnes ‚Christichen Staates’ lockte, 1n
dem den beiden oroben chtistlichen Kıirtchen 1nNe tragende olle zufallen würde,
und e1n VO  — 1hm angeblich es ‚positives Chtistentum der Tat‘ VOTISaU-
kelte, Wr die Versuchung orol, darauf einzugehen, Enttäuscht VO  — den bisher
tonangebenden Politikern, eingefangen 1n die rtatfimierte Propaganda und Vert-
schleierungstaktık der braunen Herren und ange tan VO  — ersten Erfolgen Wr

INan, herkommend AaUuUSs verschledenen Schlchten und Parteien, betelt sıch e1INZU-
oliedern, und kirchliche K telse hofften, fır ihre kirchliche Arbe1it wieder einen
gesicherten Rahmen und Raum finden.169

In den Reichstagswahlen entschled Al sich mehrheıitlich auch 1n den Br1ıl-
dergemeinden f11r dA1e un: begrüßte C1e Ernennung Hıtlers ZU

Kanzler als CLWAS, wotnr Al (sott [1UT7 danken könne W1E CS auch 1n
ern Kırchen geschah.!”9 Wolf Jobst l1ecller resumlert:

167 Hickel, Juda uns Schicksal”, 1n Herrnhut J20), Nr. 1  r .
165 Hienr1| RKOY, I Der Kampf c(las Ite Testament, 1n Herrnhut 0 (1951), Nr. 27—29,
5 232f., 5 22A8 5 245£.
164 Schäter, Heıl (wıie Anm. 1506), 5 204
1/0 Theophil Wutm imelnte „1ese Wencde begrüßen und V()  - ıhr U1ne oUunNstige Wirkung auft
clas (Janze (les Volkes erwarten können. IDIT Nationalsozialisten hatten bisher c1e kiırchen-
teindliche Agıtation (des marxistschen Freidenkertums entschlieden bekämpft, ' (lass wır k-
lıch (Grtrund vorhanden WT der Hoffnung, CN wercdce 1U  m} anders werden.““ (Ebd., s 501)
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zweck bildet der Sieg des Judentums über das Christentum. Das Kreuz soll in al-

len Ländern zu Fall gebracht werden! Systematisch arbeitet vor allem die jüdi-

sche Presse, die längst die Macht in Händen hat. Wie sorgsam, vorsichtig und 

klug überwacht sie alle störenden Elemente, beschwichtigt und mahnt – und er-

zieht – wie eine gute Mutter ihre Kinder: ‚Nur keinen Streit, es geht alles in Lie-

be, mit Frieden und Ruhe, – Ihr seid alle meine Kinder, alle gleichgesinnt, alle 

demokratisch!’ Und inzwischen nimmt unser Verhängnis seinen Verlauf. Ist der 

Einstrom der Ostjuden erst vollendet, dann ist der Kampf gegen das Deutsch-

tum keine große Aufgabe mehr. Dann kommt der Kampf gegen unsre heiligsten 

Güter des Christentums.167 

Wie viel Angst frommer deutscher Bürger vor der jüdischen Weltmacht 
spricht aus diesen Sätzen und wie wenig Vertrauen in das Wort: „Furcht ist 
nicht in der Liebe, sondern die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus“ 
(1. Joh. 4, 18). Es liegt auf der Hand, dass Texte wie der zitierte dem bald 
danach propagierten Feindbild des nationalsozialistischen Antisemitismus 
zuarbeiteten. 

Die antisemitischen Klischee-Argumente aus dem „völkischen Lager“ 
gegen das Alte Testament listet Henri Roy in einem Artikel von 1931 sehr 
schön auf.168 Was Gerhard Schäfer für die Württembergische Landeskirche 
feststellt, gilt weithin ähnlich für die ‚Kleinkirche‘ Brüdergemeine: 

Als der Nationalsozialismus mit dem Ziel eines ‚christlichen Staates’ lockte, in 

dem den beiden großen christlichen Kirchen eine tragende Rolle zufallen würde, 

und ein von ihm angeblich vertretenes ‚positives Christentum der Tat’ vorgau-

kelte, war die Versuchung groß, darauf einzugehen. Enttäuscht von den bisher 

tonangebenden Politikern, eingefangen in die raffinierte Propaganda und Ver-

schleierungstaktik der braunen Herren und angetan von ersten Erfolgen war 

man, herkommend aus verschiedenen Schichten und Parteien, bereit sich einzu-

gliedern, und kirchliche Kreise hofften, für ihre kirchliche Arbeit wieder einen 

gesicherten Rahmen und Raum zu finden.169 

In den Reichstagswahlen entschied man sich mehrheitlich auch in den Brü-
dergemeinden für die NSDAP und begrüßte die Ernennung Hitlers zum 
Kanzler als etwas, wofür man Gott nur danken könne – wie es auch in an-
dern Kirchen geschah.170 Wolf Jobst Siedler resümiert:  

                                                   
167 E. Hickel, Juda – unser Schicksal?, in: Herrnhut 53 (1920), Nr. 19, S. 83. 
168 H[enri] Roy, Der Kampf um das Alte Testament, in: Herrnhut 64 (1931), Nr. 27–29, 
S. 232f., S. 238f. u. S. 245f. 
169 Schäfer, Heil (wie Anm. 156), S. 293. 
170 Theophil Wurm meinte „diese Wende begrüßen und von ihr eine günstige Wirkung auf 
das Ganze des Volkes erwarten zu können. Die Nationalsozialisten hatten bisher die kirchen-
feindliche Agitation des marxistischen Freidenkertums entschieden bekämpft, so dass wirk-
lich Grund vorhanden war zu der Hoffnung, es werde nun anders werden.“ (Ebd., S. 301). 
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er deutsche Protestantismus Wr 1Immer außetordentlich national und konsert-
vatıv SCWESCLL, 1 Kalsetrreich hatte fır Kalser und Reich gebetet und waäahr-
tend der We1lmarter Jahre 1nNe her republikfeindliche Eınstellung oehabt.
K OnNnnte da wundernehmen, WE die Kıirche nach der ‚nationalen Erhebung”
die 1ICUC e1It egrüßter!

Hıier machte sich och einmal der m11 der lutherischen /xwe1i-Reiche-Lehre
verbundene Grundzug der staatstragenden Ireue!/2 ZUT Obrigkeit bemerk-
bar, dA1e Al W1E seinerzelt auch /Zinzendort be1 allen Mängeln doch
mehrheıitlich als VO  5 (sott DECSCIZLT ansah.

Als clas nationalsoz1i1alıstische Keg1me immer deutlicher se1in menschen-
verachtendes Unwesen offenkundie werden el durch zunehmende Knt-
rechtung der deutschen Juden un: ebenso durch se1in Bemuühen, dA1e Kırchen
1n den 11 bekommen, S1E den eigenen weltanschaulichen Vorstel-
lungen unterwerfen, tormilerte sich dA1e Bekennende Kırche. 173 Ks begann
der Kirchenkampf, AaUSs dem C1e Brüdergemeline sich ott171ell allerdings her-
aushalten wollte.

\W1e sehr Al be1 weltgehend orundsätzliıchen Sympathien m11 der
„„Barmer KErklärung“ VO  5 19534 doch bemuht blieb, clas kleine Kırchenschitt-
chen unbeschadet durch dA1e sturmıische NSee des Uritten Reichs SteEUECEIN,
un: W1E sehr C1e Verantwortungsangst vorsichtigem Taktieren drangte,
zeigen C1e (Grespräche VOT un: aut der 5Synode VO  5 1935174 Den einz1gen
(Gsemelndiener Jüdischer Abstammung 1n Deutschland, Br Erwın Schlo[(!/>,
konnte Al AaUuUSs der Schusslnie bringen, indem Al ıh: VO  5 (snachau ach
ern Vorsichtig versuchte Al lavleren, nıcht den geball-

17/1 Wolf£ J. Siedler, BKeten für den Führer, 1n Tagesspiegel V() 15 Julı Z002, 5 25 I Dort uch
ein Niıemoller-Ziıtat V()  - 19355 „ S Ist iMır nach Tradıtion, Erziehung und naturlichem m p-
Hnden 1Immer celbstverständlich SCWESEN, national se1in und der Obrigkeit oehorchen.“
17 Baudert wahrend (les Tsten Weltkriegs: „Deutsch se1in he1ilt IFEeuU Se1IN. Wenn V()  - Ireue
gesprochen WIrd, dann springen 1m Herzen (des Deutschen hundert Quellen auf, dann Klın-
SEN tausend Melocdcien I )enn ber c1e Ireue oeht ıhm nıchts. ‚Jau 1st Se1INe Lieblings tarbe,
we1l CN d1e Farbe der Ireue 1St, und V()  - selinen Helden verlangt niıcht ' cehr olanzende
Taten, WE S1€ den Franzosen bestechen mogen cler phrasenreiche Reden, WE S1€ dem Ttalı-
1167 ' heblich in clas ()hr oehen, sondern TIreue.“ Deutsche Art.  y 1n Schulter Schul-
er (1915), Nr. 5 ö—15, hler 5 10)
1 /5 Fın erschütterndes Dokument scharter Krtik cder Diskriminmerung und Verfolgung cler
Juden STAIMIMNTE V()  - Elisabeth Schmuitz. Diese tapfere 1Lehrerin hatte in einer Denkschritt
berelits 1935/36 d1e Unterdrückungsmethoden cder Na7zıs deutlich beschrieben und auft ‚„cl1e
turchtbare Tragödie hingewlesen], c1e sıch Se1It dtrel Jahren in UNSCETET M ıtte abspielt.” „Wiıe
will S1€e / =dle Kirche| auf Vergebung hoffen, WE S1€E Tag fü1r Tag ıhre G' lieder in cdieser
verzweltelten Not 1m Stich lässt, der Verhöhnung aller (G‚ebote (sottes zusıieht, ja c1e Otftentl1-
che Suncde niıcht einmal bekennen WAaQT, sondern schweigtr?“ (Die Denkschritt Ist abgze-
Adruckt be1 Mantrecdc (rallus, Mır ber Zetff1sSs CN clas Hertrz. IDer Stille VWiicerstand der Elisabeth
Schmutz, Gotungen Z2011, 5 hler 5 223.)
1/4 Siehe d1e Autsätze in Unıtas Bratrum J9 /)
1 /5 Darüber lese 11141 den Belitrag V()  - Schlimm und Stammler in diesem Hett. 5
I1 )ann zab CN noch Ruclolt (Iskar Ehrhardt, der in /Zelst in c1e Brüdergemeine aufgenommen
wurcle und V()  - cla nach Sutiname geschickt wutrcle. ber ıh; uch in diesem Hett . 120
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Der deutsche Protestantismus war immer außerordentlich national und konser-

vativ gewesen, im Kaiserreich hatte er für Kaiser und Reich gebetet und wäh-

rend der Weimarer Jahre eine eher republikfeindliche Einstellung gehabt. 

Konnte es da wundernehmen, wenn die Kirche nach der ‚nationalen Erhebung’ 

die neue Zeit begrüßte?171  

Hier machte sich noch einmal der mit der lutherischen Zwei-Reiche-Lehre 
verbundene Grundzug der staatstragenden Treue172 zur Obrigkeit bemerk-
bar, die man – wie seinerzeit auch Zinzendorf – bei allen Mängeln doch 
mehrheitlich als von Gott gesetzt ansah. 

Als das nationalsozialistische Regime immer deutlicher sein menschen-
verachtendes Unwesen offenkundig werden ließ durch zunehmende Ent-
rechtung der deutschen Juden und ebenso durch sein Bemühen, die Kirchen 
in den Griff zu bekommen, um sie den eigenen weltanschaulichen Vorstel-
lungen zu unterwerfen, formierte sich die Bekennende Kirche.173 Es begann 
der Kirchenkampf, aus dem die Brüdergemeine sich offiziell allerdings her-
aushalten wollte. 

Wie sehr man bei weitgehend grundsätzlichen Sympathien mit der 
„Barmer Erklärung“ von 1934 doch bemüht blieb, das kleine Kirchenschiff-
chen unbeschadet durch die stürmische See des Dritten Reichs zu steuern, 
und wie sehr die Verantwortungsangst zu vorsichtigem Taktieren drängte, 
zeigen die Gespräche vor und auf der Synode von 1935.174 Den einzigen 
Gemeindiener jüdischer Abstammung in Deutschland, Br. Erwin Schloß175, 
konnte man aus der Schusslinie bringen, indem man ihn von Gnadau nach 
Bern versetzte. Vorsichtig versuchte man zu lavieren, um nicht den geball-

                                                   
171 Wolf J. Siedler, Beten für den Führer, in: Tagesspiegel vom 15. Juli 2002, S. 25. Dort auch 
ein Niemöller-Zitat von 1933: „Es ist mir nach Tradition, Erziehung und natürlichem Emp-
finden immer selbstverständlich gewesen, national zu sein und der Obrigkeit zu gehorchen.“ 
172 Baudert während des Ersten Weltkriegs: „Deutsch sein heißt treu sein. Wenn von Treue 
gesprochen wird, dann springen im Herzen des Deutschen hundert Quellen auf, dann klin-
gen tausend Melodien an. Denn über die Treue geht ihm nichts. Blau ist seine Lieblingsfarbe, 
weil es die Farbe der Treue ist, und von seinen Helden verlangt er nicht so sehr glänzende 
Taten, wie sie den Franzosen bestechen mögen oder phrasenreiche Reden, wie sie dem Itali-
ener so lieblich in das Ohr gehen, sondern Treue.“ Deutsche Art, in: Schulter an Schul-
ter (1915), Nr. 4, S. 8–13, hier: S. 10). 
173 Ein erschütterndes Dokument scharfer Kritik an der Diskriminierung und Verfolgung der 
Juden stammt von Elisabeth Schmitz. Diese tapfere Lehrerin hatte in einer Denkschrift 
bereits 1935/36 die Unterdrückungsmethoden der Nazis deutlich beschrieben und auf „die 
furchtbare Tragödie [hingewiesen], die sich seit drei Jahren in unserer Mitte abspielt.“ „Wie 
will sie [=die Kirche] auf Vergebung hoffen, wenn sie Tag für Tag ihre Glieder in dieser 
verzweifelten Not im Stich lässt, der Verhöhnung aller Gebote Gottes zusieht, ja die öffentli-
che Sünde nicht einmal zu bekennen wagt, sondern – schweigt?“ (Die Denkschrift ist abge-
druckt bei: Manfred Gailus, Mir aber zerriss es das Herz. Der stille Widerstand der Elisabeth 
Schmitz, Göttingen 2011, S. 223ff., hier: S. 223.) 
174 Siehe die Aufsätze in Unitas Fratrum 40 (1997). 
175 Darüber lese man den Beitrag von H. Schlimm und A. Stammler in diesem Heft, S. 94 
Dann gab es noch: Rudolf Oskar Ehrhardt, der in Zeist in die Brüdergemeine aufgenommen 
wurde und von da nach Suriname geschickt wurde. Über ihn s. auch in diesem Heft, S. 120. 
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ten Vernichtungszorn staatliıcher Stellen aut dA1e Brüdergemeine lenken.
DDas wIird auch deutlich be1 der zunehmend reservlerten Behandlung VO  5

Taufanfragen seltens bedrängter Juden. 1/°
Als 1939 m11 dem Überfall aut Polen der /xwelte Weltkrieg, begann, blieb

eine patriotische Begeisterung au  S AWar begrüßte Al dA1e Blitzkrieg-Siege,
zumal den Frankreich, doch als 117 Vernichtungsfeldzug Russ-
and C1e verheerende Niederlage VO  5 Stalingrad dA1e Wende einleitete, begann
Cdas deutschnationale Selbstbewusstselin schwinden unı einer berechtig-
ten Angst VOT der Rache der slegreichen Feinde Platz machen.

ach der bedingungslosen Kapıtulation un: dem Zusammenbruch des
Uritten Reichs, ach dem Verlust der deutschen UOstgebiete, ach Tod un:
Flucht zahlloser Menschen unı ach dem Bekanntwerden des SaDNzZCh Aus-
maßes nationalsoz1alıstischer Vernichtungspolitik WAarT auch alles deutschna-
tHonale Pathos nde Viele schamten sich ihres Deutschseins un:
wollten VO  5 Vaterlandsliıebe nıchts mehr wissen. Nur SALZ allmahlich be-
Sanl 117 Staat un: 1n den Kırchen dA1e muhsame un: schmerzliche Beschät-
U19UNg m11 der Vergangenheit, dA1e bis heute anhalt un: schon deshalb ein
nNde tinden kann, we1l dauernd LICUEC Vergangenheit azukommt. (Itten
bleibt auch welterhin CAi1e Tagc ach den Möglıichkeiten überzeugenden,
lebendigen christlichen G laubens 1n der Brüdergemeine, der KKD der a b-
rahamıtischen Okumene177 un: anderswo. Wenn Traugott Bachmann be1
der anthropo-sophischen „Christengemeinschaft” „„die alte elt der Br1ıl-
dergemelne erinnert wurde]l, Al CS auch als (snacle (sottes ansah,
ıhr kommen durfen““1/8 annn wIlirtft amıt dA1e beunruhigende aD aut:
Welche Anzlehungskraft besitzen heute welche Gruppen un: warum-,

1 7/06 Mutiger verhält sıch der uch ZUTr Brüdergemeine gehörende Bekenntnispfarrer 1lhelm
Jannasch. Mıt ıhm leistet Elisabeth Schmuitz „gefährliche Besuchsdclhenste bel
Christen jüudıscher Herkunftt und bel übertrittswillıgen Juden, einem Zeıitpunkt, als diese
Kontakte berelits stt1ikt verboten s1ind.““ (Gaullus, Herz (wıieE Anm. 173), 5 213)
1 IDEVAR Karl Josef Kuschel, NSttelt Abraham. \W’as Juden, C.hristen und Muslıme 11171
und AD S1€E eint, Düsseldort AO002
17/X Bachmann, AÄnstoss (wıieE Anm. 1535), 5 224
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ten Vernichtungszorn staatlicher Stellen auf die Brüdergemeine zu lenken. 
Das wird auch deutlich bei der zunehmend reservierten Behandlung von 
Taufanfragen seitens bedrängter Juden.176 

Als 1939 mit dem Überfall auf Polen der Zweite Weltkrieg begann, blieb 
eine patriotische Begeisterung aus. Zwar begrüßte man die Blitzkrieg-Siege, 
zumal den gegen Frankreich, doch als im Vernichtungsfeldzug gegen Russ-
land die verheerende Niederlage von Stalingrad die Wende einleitete, begann 
das deutschnationale Selbstbewusstsein zu schwinden und einer berechtig-
ten Angst vor der Rache der siegreichen Feinde Platz zu machen. 

Nach der bedingungslosen Kapitulation und dem Zusammenbruch des 
Dritten Reichs, nach dem Verlust der deutschen Ostgebiete, nach Tod und 
Flucht zahlloser Menschen und nach dem Bekanntwerden des ganzen Aus-
maßes nationalsozialistischer Vernichtungspolitik war auch alles deutschna-
tionale Pathos am Ende. Viele schämten sich ihres Deutschseins und 
wollten von Vaterlandsliebe nichts mehr wissen. Nur ganz allmählich be-
gann im Staat und in den Kirchen die mühsame und schmerzliche Beschäf-
tigung mit der Vergangenheit, die bis heute anhält und schon deshalb kein 
Ende finden kann, weil dauernd neue Vergangenheit dazukommt. Offen 
bleibt auch weiterhin die Frage nach den Möglichkeiten überzeugenden, 
lebendigen christlichen Glaubens in der Brüdergemeine, der EKD, der ab-
rahamitischen Ökumene177 und anderswo. Wenn Traugott Bachmann bei 
der anthropo-sophischen „Christengemeinschaft“ an „die alte Zeit der Brü-
dergemeine [erinnert wurde], wo man es auch als Gnade Gottes ansah, zu 
ihr kommen zu dürfen“178, dann wirft er damit die beunruhigende Frage auf: 
Welche Anziehungskraft besitzen heute welche Gruppen und warum? 

                                                   
176 Mutiger verhält sich der auch zur Brüdergemeine gehörende Bekenntnispfarrer Wilhelm 
Jannasch. Mit ihm zusammen leistet Elisabeth Schmitz „gefährliche Besuchsdienste bei 
Christen jüdischer Herkunft und bei übertrittswilligen Juden, zu einem Zeitpunkt, als diese 
Kontakte bereits strikt verboten sind.“ (Gailus, Herz (wie Anm. 173), S. 213). 
177 Dazu Karl Josef Kuschel, Streit um Abraham. Was Juden, Christen und Muslime trennt – 
und was sie eint, Düsseldorf 2002. 
178 Bachmann, Anstoss (wie Anm. 153), S. 224. 


